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5. B. Moſ. Cap. 16. v. 19. 20.Du ſolt das Recht nicht beugen, und ſolt auch keine Perſon
ch G ſch ncke nehmen denn die Geichencke

anſehen, no enemachen die Weiſen blind, und verkehren die Sachen der
auerockton Nas recht iſt, dein vlt duiachjagen, auf

d  vrrn vo—2. Thron. Cap. 19. v. 6.7
Sehet zu, ihr Richter, was ihr thut, denn ihr haltet das

Gericht nicht den Menſchen, ſondern dem HErren, und
Er iſt mit euch im Gericht. Darum lanet die Furcht

 des HErrn bey euch ſeyn, und hütet euch, unb thuts.
Denn bey dem HErren iſt kein Unrecht, noch Auſehen
der Perſonen, noch Annehmen des Geſchencks.

Spruchwort. Cap. 17. v. 15.Wer den Gottloſen recht ſpricht, und den Gerechten ver—

dammet, die ſind beyde dem HErren ein Greuel.
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PRIVILEGIUM.
12—; STEPHANUS, von GOttesJ WVnaden, Konig in Pohlen, GroßFurſt iu

9—ma Lithauen, Reuſſen, Preuſſen, Maſovien,
 Gamogitien, Khovien, Wolinien, Podla—

n) chien, Herr in Lieff-Land, und Furſt in Eie

Thun kund zu ewigem Gedachtnuß jedermanniglichen:
Daß, ob wohl die Furſten mit manchen Jurſtlichen, ja faſt
Gottlichen Gaben gezieret, allen audern Menſchen fürgehen
und ſie ubertreffen ſollen, und jene ſonderlich, ſo mancherley
Volckern gebieten: So erachten Wir doch, daß in zwehen
furnehmlichen Stucken, der Zeit Veranderung nach, ihr
Ampt beſtehe.

Daß es ihnen nehmlich gebuhren will, ihre Landſchaff—
ten, durch Kriegs-Erfahrenheit wieder die Frembde zuſchir—
men oder auch zu mehren: Zu Hauß aber in der Regierung,
durch Gerichts und des Rechts ebenmaßige Adminiſtration,
ihre Unterthanen in gebuhrlichem Gehorſam und Ampte
zu erhalten, durch welche beyde Stuck, wo ſich ſolche bep—
jammen finden, die Reiche zunehmen und wachſen, und dage

gen wo Kriegs-Schirmung und des Rechts rechte Ver—
waltung unterlaſſen oder getreunet werden, alle Regimente
zurinnen und zergehen muſſen.
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Darumb, nach dem Wir auß GOttes Guaden und
Furſehung erſtlichen zum Fürſtenthumb in Siebenburgen,
und daher nachmahls allhier zu Koniglichen Wurden erho—
het worden: Haben wir fürnehmlichen Fleiß und ſtete Sorge
hierauff gewendet, damit in behder Verwaltung, ſo viel an
Uns iſt, wir beydes unſern getreuen Unterthanen mit Bater—
lichen Furſorgen beweiſeten, darzu bald von Anfang Unſers
Regiments ſich Uns Gelegenheit gezeiget. Denn nach Ab
ſchaffung innerlichen und Burgerlichen Streits und Zwie—
trachts, mit welchen dieſes Reich verſtricket war, Wir gewiſſe
Gerichts Ordnung beſtellet, damit das Recht in Kriegs—
Laufften, ſo Wir gegen die Frembdeugefuhret, nicht gantz und
gar auffgelaſſen, und liegen bleiben mochte, ſondern auch mit—
ler Zeit Unſerer Unterthanen Heyl und Freythum durch For—
derung der Rechte erhalten, und gemeinem Frieden furgeſe—
hen wurde; da auch der unruhige Muthwillen der Barbari—
ſchen benachbarten Volcker, Uns faſt von ſolchen Unſern Sor
gen und Furhaben, weiter mit Gerichts-Ordnungen Unſere
andere Landſchafften zu verſehen, auffgehalten und verhindert

hat.
Dieweil Wir aber nun den drebjahrigen Moſcovitiſchen

Krieg aus GOttes Hulffe geendet, und Uns deſſelben erledi—
get, den trotzigen Feind auch von Unſer Unterthanen Halſen
abgeſchafft: Darzu die Landſchafften, ſo vom GroßFurſten
thum Lithauen in verlauffenen Jahren, waren abgeriſſen, zu
ruck genommen, und druber das gantze Lieff-Land, ſo unter des

Feindes Tyranney lauge Jahr her, nicht nach Rechten, ſon
dern nach eigenen Gut:duncken allein derſelben Nation ge

lebt, geſchriebene Recht beſtellet.

Dem



 ν uÏ,üi

Demnach als Wir dem Ungerland genahet, haben Wir
in gnadiges bedencken genommen, auch Unſer Furſteuthum
Siebenburgen, mit Gnaden zu beſorgen: Als derowegen un—
ter andern Unſern Unterthanen auch Unſere getrenen Sach—
ſen in Siebenburgen: der Edle nemblichen: Albertus Hut—
terus, Konigs-Richter unſerer Stadt Herrmannſtadt: auch
die Furſichtige und Weiſe Dominicus Dietrich, Konigs—

Richter zu Schaßburg, Matthias Fronius geſchwornerRath
in Cronſtadt, Joachimus Koch, Burger-Meiſter in Med—
wiſch, und Caſpar Budaki Richter zu Noſen, alle ſamtlich ab—
gefertigte Geſandten Unſerer Stadte in Siebenbürgen, hie—
her ins Land Pohlenzu Uns kommen, haben ſie neben andern
Privilegien, ſo ſie von alten ſeeligen Konigen in Hungarner—
langet, und zu bekrafftigen an Uns geſupplicieret, auch Uns
ein Buchlein ihres alten herkommenden Rechtens und Ge—
wohnheiten, damit und dabeyh ſie von Alters bishero eines
Theils gelebt, eines Theils aber, auf gemeinen Rath und
Willen derſelben unſerer Sachſen, an etlichen Oerthern auffs
neue jetzt gemehret, und in Ordnung von vier Buchern und
gewiſſer Titel, zuſammen getragen und unterſchieden, Uns mit
gebuhrlicher Unterthanigkeit eingegeben und dargereicht, und
damit ſie nicht nur mit lautern Gewohnheiten, welche unge
wiß, wandelbar, und leichtlich in Vergeſſung gerathen, allein
umbgiügen, ſondern wie auch andern Volckern, ihre Rechts
Satzungen in Schrifften wurden gefaſſet, in Demuth gebe—
ten. daß Wir ſolchem ihrem Recht und Gewohnheiten, Unſe—
re Konigliche Gewalt mittheilende, denſelben Krafft und
Machteines geſchriebenen Rechts gonnen und geben wolten,
und allen Jnhalt gedachtes Buchleins, ſo ferne ſich nembli—
chen ſeine Clauſulen, Spruche, Meynungen, Titel und alle
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Artickel erſtrecken, in Geſtalt und Form Unſers Privilegübe
ſchlieſſende, annehmen, bewilligen, und offt gedachten allen
Uuſern Sachſen, ihren Erben und Nachkommlingen, zum
ewigwahrenden Recht, aus Vollmacht Unſerer Koniglichen

Gewalt, Gnadigſt ſtellen, Confirmiren und beſtatigen
wolten: Welches Buchels Jnhalt von Wort

zu Wort lautet, wie folget:

Der



Der Sachſen in Siebenburgen

STATVTAoder

Eigen Land-Recht.

Das erſte Buch.
Der erſte Titul

Von Erwehlung der AmptLeut, und Schuldigkeit
der Richer.

Von Erwehlung der Obrigkeit.
g. IJ.

3Jntemahl die Sachſen in Siebenburgen, als in Stad
Dten, Sieben und zwey Stuhlen, von Gottſeeligen Ko—F m nigen in Hungarn, hiemit begabet, Priuilegirt und be

 freyet ſeyn, daß ſie ihre Ampt-Leut, Burger-Meiſter

nachten, durch aemeine, freye Wahl und Stimmen der Gemei—
nen, aus ihres Raths Verwandten und Geſchwornen, zu erweh
len, Macht und Recht haben: Die andere Geſchwornen aber her—
nachmahls, durch die neuerwehlte Obrigkeit, nach eines ieden Orts
langwieriger Gewohnheit, erwehlet werden: So wird es ſich ge
buhren, daß hierzu tuchtige und dem gemeinen Weſen nutzliche Per

ſonen
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8 Das erſte Buch, der erſte Titul,
ſonen geruffen und erwehlet werden, welche auch nach verlauffe—
nem Jahr, von ihres Ampts Verwaltung einem Ehrſamen Rath
redliche Rechnung thun mogen.

Wer ein Ehren-Ampt getragen, ſoll nicht beburdet werden.
J.2. Dieweil aber die Rechte lehren, daß dem, ſo ein Ehren

Ampt getragen, nicht ſoll hernachmahls ein geſchafftig, oder Bur
den-Ampt aunerleget werden: Darum ſollen in der Erwehlung
auch gewiſſe Grad und Ordnungen gehalten werden, alſo, daßje—
ni, ſo die hochſte Aempter verwaltet haben, nicht zu niedrigern noch
aeringern gezogen werden: die aber, io die geringere, als Burden
Aempter getraaen, moögen wohl zu hohern geruffen werden, alſo
doch, daß gleichwohl jeder Stadt, Marckt und ehemeine, nach der
Zeit und Orths Gelegenheit, ihre alte Gewohnheit in der Erweh—
lung ungekranckt bleibe.

Anfang der Chadigen.J. 3. Entſtehen zwiſchen der Burgerſchafft Rechts-Handel
und Thadig Sachen, ſie ſollen erſtlich fur den ordentlichen Richtern
angehen, und darnach, nach der Sachen, und jeder Stadt und
Stuhl gewohnlicher Gelegenheit, fur den Rath fortgeführet wer—

den. Vom Ampt der Richter.g. 4. Die Richter aber ſollen ſampt ihren Beyſitzern alle
Sachen, ſo fur ſie kommen, und mit Recht ſollen entſcheidet wer
den, durch vollige und rechtmaßige Erkanntnuß der Sachen beur
theilen: Doch ioll keinem der Partheyen, von den Richtern, es ſey
in kleinen als in groſſen Sachen, weiter fur den Rath zu appellie
ren, nicht gewehret werden, Laſter-Thaten allein ausgenommen,

elche zu Latein Cauſae criminales genennnet werden, und gehen
wd Peoaalſe an: Jn welchen gleichwohl die Richter allein, ohne Fur—

enwiſſen nemlich und Mit-Urtheilen des Raths, mit nichten, weder
peinliche Urtheil ſprechen noch exequieren ſollen.

Das Urtheil ioll nach den Statuten außtze vrochen werden.
g. z. Furſichtige Richter ſollen furnem ch mercken, daß ſie

ch den geſchriebenen Rechten oder ja nach des Landes
immer naSitten und Brauch, ihre Urtheile auſprechen: Tragen ſich aber

Sachen



Von Erwehlung der Ampikeute. 9
Sachen und Falle zu, daruber kein geſchrieben Recht nicht gefun
den wurde, ne ſollen ſich nach des Landes langwieriger Gewohn—

heit richten: denn ein langer Brauch und Gewohnheit, ſo gemei—
nem Nutzen nicht zuwider iſt noch ſchadet, mag fur ein Recht gehal
ten werden.

Die Richter ſollen denen Rechten gemaß urtheilen.
g. 6. Dieweil ſich aber taglich neue ealle und Sachen zu

tragen, darum iſt es unmoglich, daß man die Geſetze dergeſtalt faſ—
ſen konne, daß ne ausdrucklich von allerley Fallen reden, und einem
jeden Fall ein ſonderlich Recht machen konnen. Es ſoll aber ein
Richter gut Achtung auf das geben, was in den Fallen, darvon die
Recht außdrucklichreden, verordnet iſt, damit er in gleichen Sachen
ſich darnach richten, und ſo viel moglich, den geſchriebenen Rechten
gemaß urtheilen moge.

Kayſerliche Recht ſollen, wo es nothig, gebrauchet werden.
g.7. Was nun inſonderneit in dieſem kurtzen Außzug der

Rechten, nicht außdrucklich verfaſſet iſt, ſoll auß den alten Kanſer—
lichen Rechts-Regeln und Satzungen, ſo fern ſie unſerer Landſchafft

gemaß, erholet werden.
Vom Utrrtheil fallen.

g. 8. Ehe der Richter das Urtheil fallet, ſoll er alle Gele—
genheit und Geſtalt der Thadig fleißig auskundigen, und beyde
Partheyen fragen, ob ſie was mehr zu ſagen haben, das ihnen und
ihren Sachen zum Behulff und Fordernuß dienen moge.

Vom Gerichtlichem Furladen.
Der Andere Titul.

Vom FSurgebieten.
iö J. J.
S

aachdem die Rechte nicht zugeben, noch der Billigkeit gemaß

iſt, jemanden unverhorter Sachen, und ohne genugſame Er
kandnuß zu urtheilen: darum ſollen billig alle Recht-und Thadig—
Sachen mit rechtlicher Citation und Furgebieten angefangen werden.

Von VichtersZeichen.g. z. Wurde derhalben ein Stadt Jnnwohner oder auch
B ſonſt
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10 Das erſte Buch, der andere Titul,
ſonſt jemand gegen Stadt-Leute Rechts bedurffen, er ſoll ſie mit des
Richters-Zeichen, oder durch den gemeinen Gerichts-Diener, nach
jedes Orts Gelegenheit, auf die Stunde, ſo vom Richter ihnen be—
ſtimmet, furladen.

Wie die Citation geſchehen ſoll.
g. 3. Die Citation oder Furgebieten aber ſoll dem Wieder—

ſacher entweder perſonlich unter Augen, oder in ſeiner Behauſung,
oder ja irgend anderswo, daher es ihm kan zu wiſſen gethan wer—
den, rechtlich geſchehen. Machte ſich aber jener, ſo citirt ſoll wer
den, heimlich aun die Seite, und laſſet ſich nicht finden, es iſt gnug,
ſo er von ſeinem Hauß geladen wird.

Wie man mit denen verfahhren ſoll, die da unſtet oder
wohnhafft ſeyn.

9. 4. Wurde einem Diener, oder einer andern ledigen und
unſteten Perſon, ſo weder Pfandmaßig iſt, noch Erbſchafften ver—
maa, furgeboten, ſie muß Burgen geben, daß ne dem Rechten biß
zu Außtrag der Thadig geſtehen will: Der Pfandmaßige aver, und
ſo liegende Guter hat, darff anders nicht Burgen geben, er wurde
denn um Malefitz oder Laſter-Thaten wegen angenommen, alsdenn
muß er auch mit Burgſchafft verſichern, daß er dem Rechten biß zu

Ende ſtehen werde.
Die Zeit derer Partheyen, zu vertragen, oder zu antrworten.

J. 5. Wennbenyde Partheyen, als Klager und Anaeklagter,
fur Gericht erſcheinen, dem Beklagten werden vierzehn Tag, ent—
weder zum Vertrag der Parthen, oder zur Antwort auff agethane
Klag gegeben: Wurde aber ein Fremder einen Burgers-Mann,
Hauß-Mann, oder Sedler fur Gericht bringen, dem ſollen nicht
vierzehn Tag, ſondern der dritte Tag zur Bedenckzeit und Antwort

geſetzt werden; deßgleichen wirds auch mit den Einheimiſchen, in
iolchen Sachen, ſo Schadens wegen keinen Aufſchub leyden mogen,

gehalten.Wie man einem Dorffs-Mann furggebieten kan.
J. 6. Wolte jemand, es ware gleich ein Stadt-Mann, oder

Fremder, einen Dorffsmannfur Gericht laden, der muß vom Stadt—
und Marcks-Richter, welches Gerichts-Zwang der Bauersmann

unter



vom Gerichtlichen Furladen.

H
ieinen ordentlichen Richter, ruffen und gebieten laſſen.
Die, ſo krafft neuer Urtheils-Brieff, nichts erhalten, ſollen die Un

koſten erſetzen.
g Wurde einer ſeinen bethadigten Wiederſacher, Krafft

neuer Urtheils-Brieff wiederum furladen und bethadigen, und zum

andernmahl nichts wieder ihn im Rechten erhalten, er ſoll ſeines
Muthwillens und freventlichen Geſuchs, oder Thadig halben, dem
obliegenden Gegentheil, auf alle Rechts-Unkoſten und Zehrungen
verurtheilet werden.

Welche Falle einen konnen entſchuldigen.
g. 8. Hat einer auffgenommen ſich zum Rechtenzuſtellen,

und ware durch Kranckheit, Ungewitter, Waſſers-Gewalt, oder
Herrn-Dienſt, oder auch anderer billiger und bewahrlicher Urſachen
wegen, verhindert worden, daß er ſich nicht hat ſtellen ktonnen, er
iſt darum außgeredet.

Vom Ungehorſam der Partheyhen.
Der dritte Titul.

Straffe derer, ſo citiret, nicht erſcheinen.
g. J.

Wird einem furaeboten, und er erſcheinet nicht, er ſoll von ſei
2 nem ordentlichen Richter, nach oer maſſen ſeines Gerichts

geſtraffet werden. Erſcheinet derohalben furgelade—ne nicht zum ernen furgebieten, und tritt in keine Antwort, er ver
tallt dem Richter einen n. Erſcheinet er auch auf das andere fur—
iaden nicht, zween fl. Wird er aber auff die dritte Citation, oder
aun eine peremptoria, (welche ſo ſie nach Rechts-Weiſe geſchicht,
im Rechten vor drey gerechnet wird,) als Ungehorſam auf geſetzte
Stund oder Tag—-Zeit, weder er ſelbſt perſonlich, noch durch ſeinen
Anwalden zur Antwort als Procuratorem beſtellet, nicht erſcheit
nen, ſo ſoll der Richter dem Klager die Sache nach Geſtalt ſeiner
angeſetzten Klagen, zuſprechen, und nach Innhalt der Rechten ein
Genugen thun; es ware denn, der Angeklagte mochte billige und

B2 gnug—



12 Das erſte Buch, der vierdte Titul,
gnugſame Urſachen ſeines Saumnuß oder Verhinderuna furbrin
aen und beweiſen, alsdenn ſoll er zu ſeiner Sachen und Gerechtig—

keit gelaſſen werden.
Die da nicht erſcheinen, mißtrauen ihren Sachen.
g. 2. Wurde aber der Klager ſelbſt nach gethaner Citation,

auß Zweiffel und Mißtrauen ſeiner Sachen, nicht erſcheinen, er ſoll
ohn allen andern Anſtand und Verzug dem erſcheinenden Gegen—
theil, auff Koſt und Zehrung verurtheilet werden. Es wird auch
dieſer fur einen Ungehorſamen im Rechten gehalten, ſo ſich liſtiger
weiſe verberget, damit er nicht magperſonlich furgeladen werden.

Vom Klager und Angeklagten.
Der vierte Titul.Der RKlager folget dem Angeklagten nach in ſein Recht.

d. IJ.Von Rechtswegen muß der Klager dem Angeklagten in ſeinC

er wohnet und ieine Behauſung hat, darum ſoll er auch daſelbſt
o) Recht folgen: Der Angeklagte hat aber ſein Gericht da, wo

mit Rechte belanget werden; bekandte und unlaugbahre Schul—
den ausgenommen, welcherhalben er allenthalben, wo er begrienen
wird, auch vor dem, welcher ſein ordentlicher Richter nicht iſt, ant

worten muß.
Jn Laſter-Thaten aber, ſo oie Ehre und das Haupt

angehen, ſoll der Verbrecher am Orth der beaangenen That, mit
Recht furgenommen werden, er ware denn fluchtig, alsdenn mag er
auch anderswo, da er bearieffen wird, angezogen, und ſo fern er wird

uberzeuget, auch geſtraffet werden.
Jm Sachmichen Gericht, ſoll man ſachſiſch procediren.

g. 2. Damit aber der Angeklagte verſtehen und wiſſen kon
ne, waß auff ihn geklaget, und er verantworten ſoll, iſt es vonnothen,
und wird tur Recht gehalten, daß ein jeder Klager im Sachſiichen
Gericht, ſeine Propoſition und Klage in Deutſcher Sprache klar

lich und beſcheioen fuhren foll.Lietzend Gut ſoll in ſeinem Recht geſucht werden.
g. 3. Gehet die Klaa nicht aur die angenommen Perſon,

ſondern auff ein ErbGut wieder ne,es ſoll fur dem Gericht, welchem
oas



Vom Klager und Angeklagten. 13

das beklagte Erb-Gut unterlieget, geſucht und furgenommen wer—
den, ob wohl der Herr des Guts einem andern Grericht iſt unter—
worffen.Was dem Rlagenden recht iſt, iſt eben auch dem

Angeklagtenrecht.
F. 4. Was in Rechten dem Angeklagten nicht wird zugelaf

ſen, das ſoll auch dem Klager gewehret ſeyn: Sintemanlja die Rech
te dem Verklagten gunniger und geneigter ſeyn, denn den Klagern.

Vom Rlager und Antieklagten.
g. 5. Beweiſet der Klager ſeine Anklag nicht, der Beklagte

wird frey geſprochen, und kan ihn der Klager auff keine Gegen-Be—
weiſung oringen: Dieweil naturlicher Weiſe, der, ſo die That und
die Sachen leugnet, keiner Beweiſung ſchuldig iſt, es ware denn,
daß der Angeklagte ungedrungen Zeugnuß ſtellen wolte, ſo ſoll man

es ihm zulaſſen.
Klager ſoll beweiſen.

g. 6. Eben wie der Klager ſchuldia iſt ſeine Anklaa zu bewei
ſen, alſo muß auch der Angeklagte ſeine Exception oder Einrede be—
wahren, darum daß er durch ſoiche Einrede Klager wird.

Welche Rlage nicht fortgeſetzet werden kan.
g. 7. Laſſet einer ſeine gethane Klag ſincken, er kan nach

mahls nimmer fur Gericht drum klagen.
Der BurgersLeut, Sedler und Diener Ordnungen

im Klagen.g. 8. Hat ein Burgers-Mann, Sedler oder Diener fur Ge
richt aufiemanden geklaget, der Angeklagte kan ſeinen Klager ande—
rer Sachenwegen, ehe nicht wieder beklagen, die erſte und nangende
Sache ſey denn zum Ende gebracht; allein es ware eine Sache dar
zwiſchen kommen, welche die Ehre betreſſen thate, dieſelbe wird der
HauptSachen furaezogen, uno muß er tlich ausgefuhret werden;
Ftem auch, ſo der Berlagte in Schuld-Sachen mit villiger Exce—
vtion auf oie Compenſation und Abzug oder Gegenrechnung ſich
beruffen thate.

Fremder ChadigSachen nimm dich nicht an ohne Urſachen.
g. 9. Nimmt ſich einer fremder Thadig-Sachen an, onne
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14
Das erſte Buch, der funffte Titul,

des Principals oder Selbſt-Klagers perſonliche Gegenwart und
Befehl, oder ohne rechtmaßige Procurator-Brieff, der ſoll vom
Gericht um zwantzig Gulden geſtrant werden.

Straffe derer, ſo verlohrne Thadig-Sachen erwecken.
J. 10. Fahet einer ſeine verlohrne Thadig auf ein neues

wieder an, ohne eonad und Krafft neuer Urtheiis-Brieff, er verfallt
zwoln Gulden. Wird jemand aber zum andernmahl neue Urtheils
Brieff vom Furſten ausnehmen, ſeine verlohrne Thadig zum drit
tenmahl zu fuhren, er ſoll der Verhoruna gewehrt, vom Rechten
abgewieſen, und um vier und zwantzig Gulden geſtraffet werden.

Von Bemweiſung und Zeugen.
Der funffte Titul.

Der Rlager ſoll beweiſen.

J. I.weurden die Partheyen nach geſchehener Klag und Antwort

2 fur Gericht, Beweiſung bedurffen, ſie ſollen angenommenJ werden: Dem Klager gebuhret aber zu bewahren,

und nicht dem Anaeklagten, ſo da leugnet.
Der Rlager ſoll eigen Zeugnuß ſtellen.g. 2. Wer fur Gericht rlagen will, der ſoll eigen Zeugnuß

auff ſeine Klage ſtellen: Denn es gebens weder die Rechte noch dir
Biuigkeit, daß des Wiederſachers ſchrifftliche Kundſchafften dem
Klager zum Behulffnuß ſollen gefodert noch aereichet werden, es
gebe es denn der Richter aus gewiſſen Urſachen zum Rechten.

Bey der Einſtellung der Zeugen ſoll die Gegenpart
gegenwartig ſeyn.g 3. Wer Zeugen einſtellen will, muß das thun auf die

Zeit, ſo ihm fur Gericht aegeben wird, und das Wiedertheil darzu
warnen und laden, zu ſehen die Zeugen, welche eingeſtellet ſollen
werden, und mit anzuhoren, wie der Eyd ihnen aufgegeben wird.
So die Zeutten BedenckZeit begehren, iſt ihnen zugelaſſen.g. 4. Sojemand Zeugenſtellen will, er ſol ſie mit des Rich

ters Gebot fordern laſſen, und beyde Thadig-Partheyen ihnen be
ſtimmen: Auff ſolche Erforderung, ſollen die Zeugen, ſo demſel—

ben
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ben Gerichts-Zwang unterwormen ſeyn, auch fur Gericht perſön—
lich erſcheinen, und vey Eydes-Pflichten ihr eugnuß außſagen, ſie
wurden denn billiger und nothwendiger Uriachen wegen zu kom—
men verhindert. Wurden ſie aber aur die furgezehlte Sachen,
umb ſich beſſer zu beſinnen, eine Bedenck-Zeit begehren, es ſollih—
nen nicht abgeſchlagen werden.

Ungehoriame Zeugen ſollen tienöthiget werden.
g. 5. Ericheinet der geruffene seuge nicht, ohne genugſame

und bewahrliche Hindernuß, ſonoern valt ſich auß Ungehorſam zu
R

des Zeuanuß nicht berreyet, ſondern nichts deſto weniger ſein Zeug
ruck, er ſou vom Richter geſtraffet weroden, und gleichwohl dadurch

nuß zu ſagen, verbunden ſeyn.
Art und Ordnung Zeugen zu ſtellen.

g. 6. Der Brauch Zeugnuß zu ſtellen, iſt gemein und noth—
wendig, damit nichts verborgenes noch zweiffelhantes in den Sa—
chen ſtecken bleibe. Darum ſollen auff der Partyeyen begehren,

—6

vieten gefordert werde, und daß ſie darnach in Gegenwart der Wie

unverleumdete und unverworffene Perſonen und Zeugen billig zu—
gelaſſen werden, doch alſo, dan ein jeder Zeuge ernlich durch furge—

der-Part, oder auch in ihrer Abweſenheit, ſo ſie muthwillig nicht
erſcheinet, ihren Eyd hierauff verpflichten, daß ſie nichts falſches,
ſondern die lautere Wahryheit, ſo weit ſie ihnen bewuſt, anſagen
wollen. Und ſoll dieſen Eyd der Richter, ohne der Partheyen Be—
willigung, keinem der Zeugen erlaſſen.

RathsPerſonen eyoen nicht, es ſey denn in eigenen Sachen.
g. 7. Raths-Perſonen, Richter und Stadtſchreiber ſollen

ungeſchworen, doch aun Ermahnung ihres gethanen Eydes, in den
Sachen, darein ſie zu Seugen geſtellt, gefraget werden. In eige—K

weder angemuthet oder aufferlegt, mogen ſich ſolche Perſonen mit
nen Thadig-Sachen aber, darein ihnen der Eydſchwur wird ent

Vorwand des Amptswegen gethanen Eydes nicht benelffen.
Der etwas zu bewahren ſich unterſtehet, ſoll die Sach mit klaren

Worten erzehlen.
K. 8. Unterſtehet ſich jemand etwas mit Zeugen zu bewei—

ſen, er ſoll die Sache und Meynung ſeiner Beweinung, mit klaren

aus
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auscedruckten Worten, oder Artickels-Weis furzehlen, daraus man
verſtehen mag, was er zu beweiſen meynet, und worauff die Zeu

gen ſollen gerraget werden.
Wie die Zeugen ſollen verhoret werden.

g. 9. Die Verhorung und Ertragung der Zeugen, ſo fur
Gericht geſtellet werden, ſoll nicht in Gegenwart, iondern in Ab
treten beyder Partheyen, fur dem Richter allein geſchehen, doch
nicht unter eins, ſondern ein jeder Zeuge ſoll inſonderheit verhoret
werden, ob wohl unter eins der Eyd innen maa auffgegeben und ſie

ne Schreiber in Schrifften kirlich bemercken und verfaſſen.
beſchworen weroen: Solch gethanes Zeuanuß ſouen die aeſchwor

Die Zeugen ſollen fleißit erfraget werden.g. 1o. Es ſollen auch die Richter fleißig von den Zeugen
mit Fragen erforſchen, durch was Geſtalt ihnen die Sachen und
kund worden, zu welcher Zeit, wo, und wie was geſchehen und ſich
zugetragen habe, und wer ſonſt mihr darbey aeweſt ſey: Jtem
auch anoere Umſtande mehr, nach Geſtalt der Sachen, auß wel—
chen die Geſchaffte und Sachen klar werden und offenbahr, welche
die Richter nach ihrer Beſcheidenheit werden wiſſen zu erkundigen.
Hat auch ein Zeuge unlauter oder was zweiffelhafftiges von der
Sachen gezeuget, er mag wiederum gefraget werden; doch ſoll es
geſchehen, ehe das Recht wird gefallet und außgeſprochen.

Welcher Parthey die Beweiſung zuſtehet.g. i1. Es traget ſich offters im Thadigen alſo zu, daß einẽ
Parthey ihre Klaae auf aeichenene Dinge ſetzet, die andere aber
leugnet, und jede Part iſt erbietig, das ihre zu beweiſen; alsdenn
ſoll man der Parthey die Beweirungzuurtheilen, welche die geſche—
hene Sachen bejahet, und nicht iener, ſo da leuanet, es ware denn,
daß des Gegentheils Leuanung ſonderliche Umſtande hatte, welche
Beweiſung bedorfften, ſolches ioll in der Richter Erkandnuß ſtehen.

Die Zeugen, wie ſie vor Gericht ſollen verleſen werden.
g. 12. Wenn die Zeugen nun alle bekandt haben, ſo ſoll man

ihr Zeugnuß (der Zeugen Nahmen unbeſtimmt) rtur Gericht vor
leſen, und nachdem die Richter mercken, welcher Zeugen Bekand

2

nuß der Sachen gleichen, und der Warheit ebenmaßiger ſeyn, auf
die
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dieſelben ſollen ſie urtheilen. Doch ſollen in allen Sachen dreyoder
zwey unverworffene Zeugen zum wenigſten ſeyn.

Wie lantte Zeugen zu ſtellen zu gelaſſen oder nicht.
WJ. 13. as fur Zeugnuß die Partheyen auf ihre Artickel,

Meynung und Klaaen notndurfftig einzubringen haben, die ſollen ſie
ſtellen fur der Eroffnung der Berandnuß: Denn wenn nun die ver

horte Zeugnuß fur Gericht ſind eroffnet worden, ſo wird keiner Par—
they fur demſelben Gericht, auf dieielben Frag-Artickel weiter Zeu
gen einzuſtellen zugelaſſen, es werde denn die Thadig appellieret.

Mein-Eyd ſoll cteſtrafft werden.
g. 14. Spuhren die Richter Falſchheit und Betrug in der

ZeugenBekandtnuß, ſie mogen von Rechtsweaen die falſche Zeugen,
nach der Sachen Gelegenheitund ihrer Verſchuldung ſtraffen, auch
ſoll die Berjahrung die Straff nicht aufheben: Darum ſo der Rich—
ter auch nachmals der ealſchheit gewahr wird, ſo mag er ſie ſtraffen:
Von Alters her aber in der Mein-Eyd mit einem Seiten-Ripp ge—
ſtraffet worden, welches mit zwantzia Gulden muß geloſet werden.

Fremde Zeugen ſollen mit Zehrung verſehen werden.
g. 15. Die Thadiger, und die, ſo Zeugen ſtellen, ſollen die

Zeugen auch nach gebuhrlicher Nothdurfft mit Zehrung verſehen
und halten, denn nemlichen, wenn ſie Zeugnuß zu geben außbemu

het werden.
Wie lange der Zeugnuß Auffſchub zugelaſſen.

g. 16. Uber drey Auffſchub oder Tag-eiten Zeugnuß zu
ſtellen, ioll keiner Partheyen, ohne ſonderliche Urſach, uber welche
der Richter erkennen ſoll, der vierdte gegeben werden.

Welche Perſonen nicht zeugen mogen.
Der ſechste Titul.

Welche Perſonen zu Zeugen untuchtig ſeyn.

g. J.unannbahre, als die, ſo noch vierzehen Jahr nicht alt ſind;

Jtem auch die Thoren und unſinnige Leut; Desgleichen Ehr—
loſe, ais Mein-Eyder, Ehebrecher, Diebe und deraleichen onen—
bahre verleumdete Perſonen, dieſe alle mogen in keinem Rechten

C nicht
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nicht zeugen. Wurde auch eine verleumdete ehrloſe Perſon, uber
welche ein Gerichtlich Urtheil geſprochen worden, zum Zeugnuß
eingeſtellt, in einer Sachen, ſo geichehen ware, ehe ſie zu Unehren
kommen iſt, ſie wird auch darinnen verworffen.

Vater und Mutter konnen fur und wieder ihre leibliche
Kinder, und dieſe fur und wieder jene nicht

zeugen.g. 2. Ware der Zeuge dem Geaentheil gehaßig, und wur—
de als ſein Haupt-Feind uberzeuaet; Jtem Vater und Mutter
konnen fur und wieoer ihre leibliche Kinoer nicht zeugen, alſo auch
im Gegentheil; es wurde denn vom Wiedertheil gutwillig nach
gegeben.

BlutFreunde mogen fur und wieder einander nicht

zeugen.g. 2. Der Bruder kan auch fur den Bruder nicht zeugen, es
bethadige denn ein Bruder den andern; Deßgleichen auch kein Blut
Freund fur den andern, und auch der Eydam nicht fur und wieder
den Schwieger-Vater: Zugleich auch Mann und Weib, mag eins
dem andern nicht zeugen.

Wenn das HaußGeſind zeuggen kan oder nicht.
g.4. Es ſoll auch niemand iein HaußGeſind zum Zeugnuß

ſtellen. Denn die Rechten halten iolchen Zeugen fur ungnugiam,
dem einergebieten mag, daß er ihm zeuge. Jmfallaber die Klagen
um Chebruch, oder beſtellter Gint ieinem eigenen Ehegenoſſen, kan
der Klager auch ſein. HaußGeſind zum Zeugnuß einſtellen.

Verwandten mogen zugleich in fremden Sachen zeugen.
J. 5. Diewein in fremden Thadig-Sachen die Rechte zuge

ben, auß einem Hauß ſo viel Zeugen man nur haben mag, einzuſtel
len, wird folaen, daß beyde Vater und Sohn, Mann und Weib, und
zween leibliche Bruder, in fremder Sachen neben einander zeugen
mogen.

Wenn der Abdvocat nicht zeugen kan.
g. 6. Es wird auch dem Furſprecher, ſo eine Thadig gefuh

ret
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ret und geſchirmet hat, gewehret, in derſelben nachmals Zeugnuß zu
geben.

e J Vater,
Mutter,
GSindor.Zum Zeug- Vom Blut— rrivnt/ Dieweil denn

nuß werden Verwandten, greg gaten, diſeeeneſen
nicht gelaſ—

Enckeln
8ſen, die: eugnuß nichtals: Bruder, werden gelaſſena

Fihnſer, Drum mogen ſie
Weib,

auch Zeugnuß zu
Verwandten, Schwieger- geben nicht ge—

zwungen wer—von Schwa Vater, den.
gerſchafft, Schwieger—

als: Nutter,
Eydam,
Schnur.

Wieder angebohrne Freund ſoll niemand zu zeugen ge
zwungen werden.

J.7 Witeder ſeine angebohrne Freund und rechte Schwa
ger, oder auch wieder die Schwieger-Eltern, ſoll niemand Zeugnuß

zu geben, gedrungen werden.
Wenn der Urſacher zur Thaditz zeugen kan oder nicht.

d. 8. Entdecket einer Schmach-Reden, ſo die Ehr betref—
fen, und aiebt hiedurch dem Klaaer anreitzende Urſach zur Thadig,
der ſoll nicht auch darein zeuaen: Jn Burgerlichen Klagen aber, als
die auff Gut, Geld oder Schulden gehen, mag er zeugen.

Von Beweiſung der Schrifften.
Der ſiebende Titul.

Eigen ZandSchrifft und SendBrieffe beweiſen vollkommlich.

d. J.iebt der Schuldiger ſeinem Schuld-Herrn eine Handſchrifft
oder Schuld-Brieff, darinnen er die Schulden bekennen

C2 thut,
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thut, wird er darum fur Gericht angeklaget, und weigert ſich ohne
Urſach zu zahlen, leugnet auch die Schrifft nicht, ſie beweiſet voll—
kommlich wieder ihn. Desaleichen beweiſet auch ein Sendbrieff,
wo die Meynung und Verpflichtung darinn gewiß und deutlich be—
grieffen iſt, und verbindet den, ſo ihn geſchrieben, oder hat ſchreiben
iaſſen, wo er mit ſeinem gewohnlichen Siegel int verſiegelt: denn
das Siegelbeſtatiget und macht gewiß die Schrifft, es ware denn in
der Rechnung ein bewahrlicher Jrrthum geſchehen, alsdenn mag er
ſich mit Einrede behelffen.Wenn der Schuld-Zettel verlohren iſt, ſoll man mit gnugſamer

Beweiſung die Schulden darthun.g.2. Kan der Schuldglaubiger mit gnugſamer Beweiſung,
ſeinen Schuldiger der Schuld uberwahren, es kan ihm nicht ſchaden,
ob er um die Schuld-Zettel kommen iſt. Eben aber, wie es nicht
billig iſt, die Bezahlung der Schulden abzuſchlagen, wenn der
Schuld-Herr Feuers oder anderer Gewalt halben, um die Schuld—
Brieff kommen ware: Alſo ſoll auch herwieder der Schuld-Herr,
ſolche Gewalt und Noth, ſo er furwendet, beweiſen, und mit Zeug
nuß ſeinen Worten Glauben machen. Wird jemand. Schuld hal
ben furs Gericht gezogen, er ſoll nicht mit Abſchrinten, ſondern mit
eigenen Handſchrifften, der Schulden uberzeuget werden.

Welche Zandſchrifften nicht gnugſam zeutzen konnen.g. z. Rechenzettel, ſo nach iemandes Tod in ſeinen Gutern
oder Gewalt aefunden werden; Atem auch der Kauff-Leut und
Handwercker Regiſter-Bucher, ſind allein nicht genua zur Uberwei—
ſung der Schulden. Allſo iſt auch nicht gnugiam, ſo der Verſtorbe
ne in ſeinem Teſtament hat angezeigt, wie man ihm eine Summa
Geldes, oder andere ausgeborgete Guter ſchuldig ware.

Daß, ehe fur Gericht nicht geklaget, und auf Zeugen be—IVD2—

ruffen wird, man nicht Zeugnuß einſtellen kan, allein nur,
waß dienen kan zu ewigem Gedachtnuß.

Der achte Titul.Zeugen zu ewigem Gedachtnuß, was ſie erfodern.
g.

ue

dtl
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2 „he man fur Gericht nicht geklaget und auf Zeugnuß nicht be—
oruffen hat, kan man von Rechts weaen ordentlicher WeiſeVan weder ſtellen noch einnehmen. Wurden ſie derowegen

rur Klag und Antwort eingenommen, die Gegenpart mag ſie ver—
werffen, es ware denn, daß iemand die fuhren wolte zum ewigen
Gedachtnuß, folgender Urſachen halben: Als, daß die Zeugen in
terne Land ausreiſen wolten, oder mit todtlichen Kranckheiten, oder
ſchwachen Alter behafftet waren; Jtem in Sterbens-Laufften, al
ſo, daß die beweiſende Parthey, in Beyſorg ware, die Zeugen mog
ten fur der Klag und Stellung der Zeugen, mit Tod abgehen;
Jtem auch in anbedienaten Schulden, um welche der Klager nicht
klagen kan, darum, daß dem Bediena noch nicht iſt ein Gnugen ge—
ichehen, oder die geſetzte eit nicht herbey in: Und in ſolchen Dinaen,
io verderben konnen uno keinen Aufſchub leiden, welches vey den
Richtern zu erkennen ſtehet. Alsdenn mogen ſolche Perſonen rtur
ihren ordentlichen Richtern, auch vor der Klag und Antwort genel
letwerden, mit rechtlicher Warnungder andern Parthey, fo die Sa
ſhe beruhret, wo nie verhanden iſt. Solche beichriebene Zeugnuß
roll verſiegelt bey dem Richter biß zur Zeit der angehenden Thädig
unaeoffnet bleiben. Wuarden aber dieſe Zeugnuß in einem Jahr
nicht gebraucht, ſie werden nnchmahls Krantlos, es ſey denn, daß
der, io ſie fuhret, beweiſete tijugſam Urſach ſernes Saumnuß oder
Hindernuß; alsdenn behalten ſie agch weiter ihre Krafft.
Die Geſtalt etwas in die Protorol zu bringen, und wie lange

eine Thadig wahren ioll.
8. 2. Soiemand Bekandnuß der Zeugen, gantze Gerichts

Handel, als Kiag und dintwort, Proteſtation hangenoes Rechts,
oder abgeſchnitteneedachen büurchtlrtheil, oder was anders ſeiner Ge
rechtigkeit, als Kauns, Gabe, Geſchenck, Schulden, Contracts, und

wolte ſchreiben laſſen; das ſoll fur einem Ehrſamen Rath geſchehen
was dergleichen Hanoei, in das gemeine Stadt-und Rath-Buch,

ſoll aber keine Thadig über drey Jahr lang, nachdem ſie iſt furgenom

in der Gegenpart, ſv die Sache neinlichen auch beruhtet, ihrer Ge
aenwart, weiche durch;cürgebieten darzu ſollerfordert werden. Es

C3 men,
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men, oder ins Recht gefaſſet worden, auffgeſchoben noch verlaugert

werden.

Vom Ebpde.
Der neundte Titul.

Wenn der Eyd auffzulegen nothwenditg iſt.

J. I.&o lange die Thadig:Parthenyen furhaben, ihre Sachen zu beweiJ

zumuthen noch den Eyd auffzulegen, ſonoern wenn ſie nun beyde ihre
ↄ ſen, ſo aebuhret es ſich nicht und iſt unnothig, weoer Eyde an

Beweiſungen, welche ne von beyden Theilen haben auffbringen kon
nen, geſtellet und gefuhret haben, darnach ſoll allereſt, nach Gelegen
heit der Sachen und der Billigkeit, durch des Richters Urtheil, zu
volliaer Beweiſung, entweder dem Klager oder dem Angeklagten
der Eyd aufferleget werden, wenn nemlichen die Sache nicht hat
vollkommlich moaen von einem Theil bewieſen werden.Dreyerley Eyd, als Freywilliger, Angetragener, und

nothwendiger Eyd.g. 2. Setzet eine Parthey oer anoern den Eyd heim, ohne
des Richters Urtheil, ſie mag den annehmen oder verichlaaen, ooer
auch wiederumb der anmuthenden Partheyauruck heimlaſſen: Sol
cher Eyd, wird ein lediger freywilliger Eyd in Rechten aenandt.
Die andere Arth des Eydes gehoret das Gericht an, welchen awar
der Klager auch dem Beklagten anmuhtet, aber auf des Richters
Bewilligung und Erkandnuß geſchehen muß. Der dritte Eyd,
heißt ein nothwendiger Eyd, welchen der Richter gllein durchs Ur
theil aufneget, und geſchehen muß, ſofern das Theil, welchem er
wird aufferleat, die Sache erhalten will.

Der Rlager kan auch Eyd aufflegen.J 3. Wurde der Thadiaer einer, es ſey der Klager oder Sa
ger, in Gelds-Sachen, als in Schulden, und ſo was deßgleichen,
einer dem andern drn Eydſchwur anbiethen, er ſoll darzu aelanen
werden. Denn eben wie der Richter, alſo kan auch der Klager den

Eyd ſeinem Wiederſacher aufflegen. Mit

lſ



Von Cyd.
Mit dem Eyd geendete Sachen konnen nicht wieder angenom

men werden.
S9. 4. Bewilligen ſich die zwo Parthenen aufden Eyd, oder

C dbiethet das Gegenthei allein den Fyd an, wir ergethan, oder auch
vom Wiederſacher erlaſſen, und die Thadig ja damit geendet, ſie
kan nachmahls nicht wiederum angenommen werden, auch nicht
auf Exception oder Vorwand eines Mein-Endes.

Der RKlager und nicht der Schuldiger ſoll und kan eyden.
g. 5. Klaget einer den andern an um Schulden, oder auch

anderer Sachen weaen, ohne Beweiſung, und kan ihm auchkeinen
mercklichen Verdacht machen, der Anaeklagte aber leugnet ſtarck,

er darf nicht drumb eyden, ſondern wird ohne den Eyd fren geſpro
chen: So aber der Anklager was heimliches und glaubwurdiges zur
Beweiſung aufbringt, und gleichwonyl nicht aenugſames, ſondern
ſolches, das den Angeklagten der Schuld verdachtig macht, ſo wird
dem Klager zugegeben, ieine halbe Beweiſung mit ſeinem leiblichen
Eyd zu bewahren, und nicht dem Angeklagten, durch ſeinen Eyd
der Schuld-Bezahlung zu entgehen.

Die Appellation wegen des Eydes, wenn ſie geſchehen ſoll.
g. 6. Die Appellation, den End zu wehren, ſoll immer

dann, wenn der Richter ihn auffleget, und nicht nach gethanem Eyd,

Wcin verlohren Gut findet, ſoll darauff ſelbſt 7. Perſonen

ſchweren.
g7 Findet jemand ſein Gut in fremder Verwahrung,

und klaget, es ſey ihm dieblich entwendet worden, er ſoll ſelb ſiebend
darauf ſchweren, und damit beweiſen, daß es ſein ſey: Die Rich—
ter aber ſollen nach ſolchem aethanen Eyd, dem Gegentheilgedop——
pelten Eydſchwur nicht zulaſſen, damit nicht Urſach noch ſtatt fal—
ichem Eyd unterm Schein beſſerer Beweiſung oder Uberweiſung,

gegeben werde.

244
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Der zehendte Titul.

Auf was furnehmlich die Richter Aufſicht haben ſollen, und wie
uwerhorter Sachen niemand verdammet werden kan.

S. IJ.xnie Richter ſollen in allen Sachen, ſo fur ſie gebracht werden,S
hen, denn auns ſcharffe und ſtrenge Recht. Sie ſollen aber fur

Dmehr aun des Rechts Billigkeit und Linderung deſſelben ſe—
e—

nemlich auch mercken, damit in allen Sachen das Urtheil in beyder
Partheyen Gegenwart werde außgeſprochen, daß die Partheyen
eben vernehmen mogen, was ihnen zum Urtheil ausgeſprochen wor
den, und daß durch ihren Urtheils-Spruch ein Theil condemniret,
und das andere abſolviret werde. Jemanden aber unverhorter
Sachen verdammen, iſt weder billich noch recht.

Das Urtheil, uber den Abweſenden tieſprochen, int verwerfflich.
g. 2. Ein Urtheil, ſo auf unrecht und falſch Anzeigen wieder

den Abweſenden gefallet, iſt von Rechtswegen an ihm ſelbſt Krafftloß.

Welche Furſten-Brieff nicht ſtatt haben.g 3. Jn Kayſerlichen Rechten iſt befohlen, daß Lurſten
Brieff,ſo wieder recht erlanaet und ausgenommen ieyn, im Rechten
mogen unguültig ſeyn, es ware denn um ſie alſo beichanen, daß nie
mandes Gerechtigkeit dadurch gekrancket, ſondern ſolche zur Milde
rung allein des Außfoderers Verſchuldung dieneten, oder ihm ſonſt
Nutzes, ohneSchaden und Nachtheil anderer Leute, daraus komen

konte. Verurtheilte Sachen ſind nicht zu wiederholen.g. 4. Wird eine Sache mit Urtheil einmahl abgeſchnitten,

oder durch den Eydſchwur geendet, oder auch fur Gericht einbekandt,
um ſolche geendete und offenbahr bekandte Sachen, darf man weiter
nicht fragen: Denn wer im Rechten ſelbſt einbekennt, wird als ein

ſelbſt verurtheilter Menſch gerechnet.

Von Appellation.
Der eilffte Titul. J
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S. IJ.xie Appellation und Gerichts-Beruffung wird zum Troſt und
¶weitern Behulff, denen im Rechten vergonnet, ſo durchs aushen Urtheil Richters beburdet ſeyn, alſo daß

ichafften, reifferer Erkandtnuß wegen, vom Untern zum Ober Rich—
ter beruffen mogen. Darum wer ſich durch Appellation behelffen
will, ſoll das thun, weil der Richter in ſeinem Gerichts-Stuhl ſitzet,
und ſoll erſtlich von ihm an den Rath, vom Rath Stanelweiß fur der
Deutſchen Univerſitat, und letztlich fur des Furſten Taffel appellie
ren. Solche Berunungen aber ſollen auch geſchehen, eye der Rath
und Univerſitat aufſtehen, es ſey denn, der Appellant begehre Be—
denck-Zeit, darzu ihm eine Stunde, oder auch ein gantzer Tag nicht
ſoll abgeſchlagen werden. Vom untern Richter aber ſtracks an des
Furſten Gerichts-Tanel ſich zu beruffen, die Mittel Gerichte uber—
gehende, wird ordentlich niemanden zugelaſſen.

Jn hangenden Rechten ſoll nichts verandert werden.
d. 2. Geſchicht die Appellation, und wird bewilliget oder

zugelaſſen, ſo bleibt alles bentehen in ſeinem vorigen Stande: Wurde
derowegen iemand was Laſters beziehen, und ihm, ſich ſeines Ampts
zu auſſern oder abzutreten vefohlen, die Sache aber appelliert iſt, er
ioll in ſeine Stell aeſetzt, und ſeines Ampts biß zum Austrag der
Thadia, nicht entſatzt werden: Sintemahl die Rechte ausweiſen,
daß in hangenden Rechten nichts noviert werden ſoll.

Appellation und Transmiſſion ſollen zu ſeiner Zeit aus
ttenommen werden.

g. 3. Soder Appellant die Transmiſſion oder die Urtheils—
Brieff, auff beſtimmte Tag-Zeit, weder fordert noch ausnimmet,
oder ſo er ſir ausgenommen, an ſeinem Orth zu den Gerichts-Tagen
nicht aufleget, er ſoll von ſeiner Thadig alſo werden abgewieſen, als
habe er ſein Recht verſchwiegen: Hat einer auch mogen appellieren,
und unterlaſſts, oder funret die Appellation nicht zu beſtimmter Zeit
zum Ende, ſondern laſt ſie ſincken, er muß ewig ſchweigen, und ſoll
vom Landes-Furſten keine Hulffe drein fordern noch bitten: Thut
er es, ſo ſoll er gleichwol ſeines Begehrens nicht gewahret werden.
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Weiter zu Appellieren iſt zugelaſſen.

ſ. 4. Die Rechte vergonnen den Thadig-Partheyen beyde
in gronen und kleinen, wichtigen und geringen Sachen, ſich mit

M.

Richter nicht alſo annehmen, als geſchehe die Appellation ihnen zur
Berunung auf Ober-Richter zu behelffen: Darum ſollen es die

Schmach, oder ihren Ehren zum Nachtheil.
Welchen Perionen, zu appellieren, die Rechte nicht vergonnen.

d. 5. Solche Perſonen, ſo um Laſter-Thaten, als um Ehe—
bruch, Dieberey, Mord, Raub, offenbahre Gewalt, oder ſonſt an
derer Ubelthat wegen, angeklaget und uberzeuget werden: Oder
auch jene, ſo auſſerhalb der Marter, mit eigenem Mund, ihre La—
ſter und Miſſethat einbekandt haben, mogen ſich mit der Appella
tion nicht behelffen. Alſo wiro die Appellation auch den offenbah
ren Schuldigern, ſo weder leugnen, noch billige Erception und Ein
rede auffbringen mogen, nicht zugegeben: Jtem auch denen nicht,
welche durch Appellations-Vortheil ihre Wiederſacher muthwilli—
glich auffhalten und mud machen wollen. Wurde ihnen aber

aewiſſer Umſtanden wegen, die Appellation nachgeaeben, und er—
hielten im Ober-Rechten auch nichts, ſie ſollen dem obliegenden Ge
aentheil auf Auffrichtung und Eraantzung aller Muhe, Koit und

Jn Sachen oder Dingen, welche keineno— konnen, wird die Appellation auch
niemanden vergonnet.
Gewiſſe Reguln, wenn und wie weit, die Appellation geſtattet

wird oder nicht.g. 6. Es ſoll niemanden, ſo der Univerſitat der Sachſen
in Siebenburgen Jurisdietion unterſeſſen iſt, vom Rathfur die Uni—
verſitat beweglicher Guter wegen, ſo zeyen Gulden nicht ubertref—
fen, zu appellieren zugelaſſen werden. Weiter aber auch von der

Univerſitat an des urſten Taffel nicht, in Sachen fahrender Haa
be, ſo nicht viertzig Gulden ubertreffen, damit die Ober-Richter ge—
ringer Sachen nvalben nicht uberlauffen noch bemuhet, und die Par
theyen kleiner Sachen wegen, nicht viel Muhe und groſſe Zehrung
thun mogen Um unbewegliche Guter aber und Erbſchafften, oder

lderſelben Dienſtbarkeit, Jnjurien und dergleichen, welche nicht kon—
nen



nen geſchatzet werden, ſoll die Appellation nicht werden abgeſchla—

gen. Wenn die Appellation fur ſich, und auch einem andern
dienen mag.

d.7 Wurde ein Urtheil alſo gefallet, daß beyde Parthey—
en darob beſchweret waren, eine jedere ſoll in dem, darein ſie be—
ſchweret, beſonders fur ſich appellieren. Thadigen aber ihrer zwe—
en auf eine Sach, und appellieret derſelben einer, wird die Appel—
lation gebilliget, ſie dienet auch jenem, ſo ſchon darvon iſt abgeſtan
den, und nicht appellieret hat.
Sachſiſche Hattert-Thadiggen, konnen allein von den Sachſen de

cidiert, und weiter nicht appellieret werden.
g. 8. Durch gemeine Privilegien und Freythumer, der

Sachſen in Siebenburgen wird gewehret, das keine Hattert-Tha—
dia, ſo zwiſchen ihnen gegen einander entſtehen, weiter nicht, denn
biß fur die Univerſitat provociret und gezogen werden ſoll. Auch
ſollen ihre Hattert weder die Waywodaliichen noch Protonotarii

nicht reambulieren, bereiten noch determinieren, ſondern allein von
der Univerſitat beſichtiget, beritten, und entſchichtetwerden. Wur—
de derhalben irgend iemand anders handeln und ungehorſamen,
der ſoll der Univerſitat des Landes Kyhr zur Straff verfallen.

Wie die Gnugthuung auf erlaugtes Recht geſchehen ſolle.
Der zwolffte Titul.

Wie auf erlangtes Recht Cagdeit geſtellet wird. Jt. auf falſchen
Beweiß geurtheiltes wird aufgehoben.

S. J.gaaat jemand das Recht wieder ſeinen Wiederſacher erlanget,
o es ſollen ihm fur Gericht ſechs Wochengegeben werden, auf

aus Beklaaten Haabe Gutern, (wo ſichmit ieinem Wiederſacher unterdeß nicht verſtanden hatte) ihm ge—
nug geſchehe. Wurde es aber genugiam bewieſen, daß der Rich—
ter durch falſche unrichtige Schrifften und Beweiſungen ware uber—
kommen, und jemanden darauf auf die Bezahlungverdammethat—
te, ſolches Urtheils Execution ſoll aufgehoben werden und ware
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ſchon auch etwas darauf bezahlet, das ſoll auch wiederkehret werden.
Alſo ſollen auch jenen, ſo Urtheils wegen, oder auf eigen Mundes Be
kandnuß zahlen muſſen, gewiſſe Zahltage beſtimmet werden: Zahlen
ſie nicht in mittler Zeit, ſie muſſen dem Schuld-Herrn Pfand ge
ben, welche auf folgende weiß mogen verthan werden.
Die fahrende Zaabe, und nicht die Werck-und Acker-Zeug ſollen

zum erſten angetaſtet werden.
F. 2. Bezahlet der Schuldiger nicht in den geſetzten ſechs

Wochen die dem Schuld-.Herrn zugeſprochene Schuld, ſo ſoll mit dem
erſten in der Pfandung, oie fahrende Haabe angetaſtet werden, das
Handwerckzeug damit der Mann ſein Handwerck treibet und ſich
nähret, Jtem bey dem Baurs-Mann, Pferd, Ochſen und Acker—
Zeug zum Pflug gehorende, dadurch er ſich ſeiner Nothdurfft halben
genahren muß, ausaenommen: Warendie nicht aenugſam, alsdenn
greiffet man erſt auch die beruhrte Werckund Acker-Zeug an, biß ſo
lang der Schuld- Herr vergnuget wird. Hatte aber der Schuldiaer
in ſeiner Habſchafft etwas, ſo zuvorn von iemanden anders gericht—
lich verboten worden ware, der Richter ſoll druber erkennen, was

billig iſt.Der Dienſtboten Lohn ſoll zum erſten erleget werden.
g. 3. Es ſoll der Richter einen Dienſt-Boten, um ſeinen

verdienten Lohn, (ſo er die Zeit ſeines Dienſtes vollkommlich erfullet
hat) mit Verhorung ihrer Herren oder Frauen, ſo ſie ſolchen Lyd
Lohn nicht leugnen, auf den dritten Tag, auß des Herren Gutern/
gnug thun: Ware aber Irrung oder Hindernuß auß Gegenrech
nung zwiſchen ihnen, er ſoll ſie der Billigkeit nach entſcheiden, und
verhulflich ſeyn, damit den Dienſtboten Bezahluna aeſchehe. Der
Dienſt-Bot hat auch in ſolcher Entrichtung ſeines Lohns halben den
Vorzug vor allen andern Schuld-Herren, ausgenommen dieſen, wel
che zuvor auf ſeinen Herren, die Bezahlung mit Recht erlanget haben.

Der DZaußZerr ſoll vom Sedler fur allen bezahlet werden.
F. 4 Wurde ein Sedler oder Zinß-Mann um Schulden

angeklagt, und ſein Haußrath und Guter der Schulden wegen dem
Glaubiger vom Gericht uberantwortet und verſverret, der Hauß—
Herr aber auch den verſeſſenen HaußZins, ehe die Guter werden

aus
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von der Genugthuung auf erlangtes Recht. 29
ausgetragen, foderte, er ſoll fur allen andern daraus bezahlet und ab
gerichtet werden: Denn alles was in das bedingte Hauß eingetragen
wird, wird dem Hauß-Herrn, auch ungemeldet im Geding, zum
Pfande verpflichtet.

Wie die Pfande ausgefodert, und welcher geſtalt ſie ver
kaufft werden.

g. 5. Hat der Klager Schulden halben das Recht biß auf
Gnugthuen erlanget, und die Zeit der ſechsWochen verſchienen ſeyn,
ſo mag er durch den Gerichts-Diener von ſeinem Wiederſacher nach
Recht Pfand nehmenlaſſen. Werden ihm fahrende Guter gegeben
zum Pfande, man ſoll ſie zum nachſten Nachbar niederlegen, ſo lang
biß daß ſte drey folaende Marck-Tage auf dem Marckoffentlich wer—
denfeilgeboten: Was man aber drauff bietet, ſoll dem Schuldiger
zu wiſſen gethan werden, ob er das Pfand drum behalten wolle, daß
ers thue in denſelben drey Marck. Tagen: Wolte ers aber nicht drum
loſen, oder konte nicht, und ſtunde davon ab, ſo mag das Pfand ver
kaufft werden um das, was es kan gelten.

Die Pfanduntt eines StadtMannes.
g. 6. Pfandet ein Fremder einen Stadt-Mann, die ver—

pfandete Guter werden ihm, nach Erkandnus redlicher Leute einge—
ſchatzt und zugeeignet, doch alſo, daß denſelben ernlich auf Baar—
ſchafft die Ausrichtung geſchehen ſoll: Ware aber keine Baarſchafft
verhanden, ſo geſchicht ſie auf Guldenund Silber-Geſchmeide, und
andere Kleinooien: Hat der Schuldiger auch deren nicht, und darff
auff ſeinen leiblichen Eyde leugnen, ſo gehet man alsdenn erſtlich auch
aufſeine fahrende Haabe: Aber dem Stadt-Mann darff der Schul—
diger, weder Baarſchafft noch Geſchmeides wegen nicht eyden, denn
derſelbe muß nch mit ſolcherley Pfande, als er findet, begnugen laſ—
ſen, biß er bezahlet wird.

Gerichtlich zugetheilte ErbGuter, wie ſie feil geboten und
verkaufft werden.

87 So dem Schuld-Herren des Schuldigers Erb vom
Richter tur die Schuld wird zugerochen, oder ware ihmverſchrie—
benworden, ſolch Erb ſoll erſtuch durch den Gerichts-Diener, drey
nacheinander folgende Sonntage entweder fur der Pfarr-Kirchen
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oder auff dem Marck offentlich feil geboten und ausgeruffen werden,
und ſo iemand was mehr denn die Schuld iſt, drum bieten wurde,
ſols dem Erb-Herrn zu wiſſen gethan werden. Nach dem dritten
Ausruffen aber, es ſey der Werth geſteigert oder nicht, ſoll es dem
Schuldiger abermahl zuloſen werden angeboten: Loſet er es nicht,
und verſchlagts, es ſoll dem, ſo am meiſten drum geboten, hingege
ben, die Schuld heraus gezogen, und der Uberſchuß dem Schuldiger

zugeſtellet werden.
Ende des erſten Buchs.

Das andere Buch
des eigenen Sachſen-Rechts in Siebenburgen.

Von Heyrath-und Ehe-Sachen.
Der erſte Titul.

Vom Eheſtande.
S. I.„—er Eheſtand, iſt ein ordentliches Verbindnuß eines Mannes

und eines Weibes zuſammen, acrichtet auf eine unzer—
„trennliche eheliche Geſellſchafft der beyder Ehegenoſſen,

auf gantzes Lebenlang.
Was bey angehendem Eheitand in Obacht zu nehmen.

g. 2. Soiche Ehe aber, io nach der rechten Anleitung und
Lehre wird geſtifftet, wird fur eine rechte Ene gehalten, nemuüchen
wenn nun die Junalinge mannbar, und die Jungfrauen mannlich-
und ſich zu einem Mann zu thun tauglich ſeyn, und wenn auch ſol
ches eheliches Verbindnuß mit Willen und Vorwiſſen der Eltern,
oder jener, ſo die junge Leute in ihrer Verſoraung und Gewalt ha—
ben, geſchicht. Ohne Vorwiſſen aber und Bewilliguna der El—
tern, ſich zuſammen geben und vermahlen, iſt zwar wieder die Rech
te, doch wo zwey alſo zuſammen kommen, und ehelich werden, ſie

werden darum nicht geſchieden.Die Verlobnuß, ohne Willen der Eltern oder Vorſtehern, kan
b chen werdenge rog. z. Zugleich auch wie die Ehe ſelbſt durch das gemeine
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bewilligen der Perſonen, ſo ſich zuſammen begeben, und derer, wel—
cher Verſorgung und Gewaltſie unterworffen ſeyn, genifftet wird:
Alſo ſollen nch auch die junge Leut, als Braut und Brautigam,
ohne derſelben Willen und Vorwiſſen nicht verheiſſen, noch an ein
ander verloben. Denn das Verlobnuß oder Verſpruch auf kunff
tige Heyrath, kan ohne bemeldeter Perſonen Einbewilligung von
Rechts wegen nicht beſtehen.

Welche ſich zur Ehe nicht nehmen konnen.
g. 4. Perſonen, welche einander als Eltern und Kinder

ſich gehaben, beyde von Blut-Geſipter Freundſchafft oder rechter
Schwagerſchafft wegen, konnen ſich einander zu der Ehe nicht neh
men. Henyrathen aber ſolche Perſonen zuſammen, ſie begehen
Blutſchande, und ſollen darum aus dem Lande oder Gegend ver—
wieſen werden.

Wie weit die Freundſchafft Eheverlobnun erduldet.
g. 5. Dem Blut zu honer und zu aronerer Ehr-Bewei—

ſung, ſollen die Hochzeiten und Ehen biß in das vierde Grad (mit
eingeſchloſſen) nicht zugelaſſen werden, es ware denn, daß die zwo
verwandte Perſonen ſich einander neiſchlich erkandt hatten, alsdenn
mogen ſie, mit aebuhrlicher Geldſtraffe vom Richter geſtrafft, un
geſchieden geduldet werden.

Wie lang eine Verlobte nachzuwarten habe.
g. 6G. Hat einer ihm eine Jungfrau zur Ehe gefreyet, und

innerhalb zweyen Jahren im Lande einheimiſch, mit ihr Hochzeit
zu machen unterlaſſen, die Jungfrau mag ohne Gefahr ihrer Ge—
lobnuß, ſich einem andern vertrauen, und ſich langer nicht aufhal—
ten, noch mit Hoffnung folgender Hochzeit betrugen laſſen.
Mann und Weib, mogen in Unfauen, ohne genugſame Urſachen

nicht von einander ſcheiden.7 Jnm Leben und Geſellſchafft der Menſchen, wird
menſchieeligers nichts gehalten, als wenn Mann und Weib, ſo ſich
nach denen Rechten in die Ehe zuſammen begeben, Gluck und Un—
gluck, Lieb und Leyd mit einander dulden, und in Mitleiden uber—
tragen. Wurde derhalben der Mann ſein Eheweib, oder das
Weib ihren Ehemann, ohne Verſchuldung und genugſame Urſache

ver—
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verlaſſen, es verfallt dem unſchuldigen Ehegenoſſen, das vierdte
Theil ſeiner Haabſchafft oder gebuhrenden Theils in den Gutern.

Wie eine abtrunnige Ehe-Perſon zu achten ſey.
g. 8. Verlaſſet oder weichet eine Ehe-Perſon von ihrem

Ehelichen Gemahl, und wird darum veremptorie, das iſt, endlichen
einmahl fur drey, dahin wo ſie ihre Behauſung hat, zum Rechten
furgeladen, Urſach zu geben ihres Abzugs; ericheinet ſie nicht, die
Verlaſſene ſoll als unſchuldig freygeſprochen, die Abtrunnige aber
als eine todte Perſon geurtheilet und gehalten werden.

Wenn die Ehe aufgehoben werden kan.
g. 9. Konte der Mann vom Tag ſeiner Hochzeit an, biß

auf zwey gantzer Jayhr lang, naturlicher Untuchtigkeit halben, das
Ehe-Werck ſeinem Weib nicht thun, oas Weib kan ohne Schaden
und Gefahr ihres gebuhrlichen oritten Theils (doch auf Erkandt—
nuß des Geiſtlichen Gerichts) von ihm geichieden werden.

Wenn das Unſchuldige dem Schuldmaßigen Ehegenoſſen
folgen muß.g. 10. Wurde einem Ehegenoſſen etwa ſolcher Mißhand

lung halben, welche die Eheſcheidung nicht beruhret, Waſſer und
Feuer verſaget, das iſt, ins Elend verwieſen, ihre Ehe wird oadurch
nicht geſchieoden: Daraus folgen will, daß das Unſchuldige dem
Schuldmaßigen ins Elend wird folgen ſollen.

Wie lange das verlaſſene Ehegenoß in der Ehepflicht
zu beharren habe.g. i. So lang man aewiſſe Kundſchafft hat, daß der aus

heimiſche Ehegemahl, im fremden Landen bey Leben iſt, kan das Ein
heimiſche mit reinem andern nicht heyrathen. Horet man aber gar
nichts von ihm, und iſt ungewiß, ov er lebe oder nicht, das einheimi
ſche Ehegenoß ſoll ſich ſieben Jahr lana recht und redlich verhalten
und warten, und alsdann ohne Straffzu einem andern Mann ſich

begeben.Vom Anfall der Guter, ſo einem auſſer dem Teſta—
ment anſterben.

Der andere Titul.Wenn die Kinder und Enckeln zugleich erben. z. 1.
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sS. 1.uterben Vater und Mutter, ihre eheliche Kinder als Sohne und

Sturben aber Kinder eines etliche, lieſſen auch Kinder
o Tochter, erben alle ihre bewegliche und unbewegliche Guter.

hinter ſich, dieſelben treten in ſtatt und nell ihrer verſtorbenen El—
tern, und erben in den Stammen, daß iſt, ſie empfahen auß ihrer
Groß-Eltern verlaſſener Haabſchafft ſo viel, wie viel ihr Vater und
Mutter daraus geerbet hatten, wone bey Leben waren.

Wenn Kinder auſſer der Ehe gebohren, erben ſollen.
9. 2. So Mann und Weib fur ihrer ehelicher Verpfich—

tung leibliche Kinder mit einander zeuaeten, und ſich erſt darnach an
einander zur Ehe nehmen, gehen ſie ohne Erbgemach ab, die erſtge—
bohrne Kinder erben zualeich mit den andern nachgebohrnen: Denn
die folgende Eheverpflichtung ehelichet die erſtgebohrne Kinder.

Wie die Poſthumi (oder nach des Vaters Cod gebohrne) zu
erben tuchtitt geachtet werden.

g. z. Gebahret eine Enefrau ein Kind, welches bald in der
Geburth ſturbe, wirds bewahrlich, das es ein ſolch Kinds-Geſchrey
gethan hatte, welches in vier Ecken des Gemachs hat mogen gehoret
werden, und ſturbe darauf, es wird fur einen lebendigen Menſchen
gerechnet, und iſt erbfahig.

Von welchen die Battarten erben, und erzogen werden ſollen.
F. 4. Uneheliche Kinder und Panckart, erben an der Mut

ter Gutern neben ihren andern ehelichen Kindern; Sie erben auch,
(wo die Mutter iſtabgeſtorben) von den mutterlichen Groß-Eltern:
Darum aber erben die Baſtarten nur von der Mutter allein, und
Mutterlichen GroßEltern, weil ihr Vater unbewuſt iſt, und werden
aeachtet, als hatten ſie nie keinen gehabt. Die Kinder aber ſo aus
Blutſchand und verdammten Beyjichlaff, auch die ſo auß dem Ehe
bruch herkommen, erben weder vaterliches noch mutterliches Gut,
doch iſtman ihnen nach der Rechten Billigkeit, die Nahruug zu geben
ſchuldig, dieweil Kinder erziehen aus der Natur flienet, und ein iedes
ſeine Jungen zu ernahren aun naturlicher Pflicht ſchuldig iſt.

Der Bantarten Kinder Erben.
g. 5. Laſſen die Baſtarten eheliche Kinder oder Enckel hin
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ter ihnen, die erben derſelben Guter: Haben ſie aber weder Kinder
noch Enckel, ihre recht aufneigende Erben als Mutter oder mutterli
che Groß-Eltern, von welchen der Baſtart auch ware erbfahia gewe—
ſen, erben ihre Guter. Hat der Banart weder ab-noch aufſteigen
de Erben, io werden die nachſte Blut-Verwandten von der Mutter
her inden Erbfall gelaſſen, und ſo der Baſtart keine Mutter, ſondern
ieibliche Geſchweſter von der Mutter hat, dieſe werden allen andern
ſeitwerts Blut-Verwandten furgezogen.

Der Eltern Erbichafft von den Kindern.
g. 6. Gehet der Sohn over die Tochter ohne leibliche Kin

der mit Todte ab, und laſſen hinter ſich Vater oder Mutter, dieſe
werden allen ſeitwerts Erben furgezogen. Laſſet aber der Verſtor
bene ſeinen leiblichen Vater oder Mutter, und auch darzu leibli
che Geſchweſtert, die mit dem Vater oder Mutter in ungetheilten
Gutern ſitzen, ſo erben dieſelben Vater oder Mutter und die Ge—
ſchweſtrige des Verſtorbenen Guter mit einander. Hat aber der
Vater nach Abgang ſeiner ehelicher Haußtrauen, mit ſeinen Kin
dern getheilt, und eines derſelben oder mehr mit Todt abgehen, ſo
erbet nach der Sachſen Recht der Vater ieines verſtorbenen Kin
des Guter, und ſchlieſt das Geſchweſtriget gar aus: Desgleichen
auch die Mutter.Wie die Groß-Eltern nach Abſterben der Kinder von den En

ckeln erben.
57 Bat aber der Verſtorbene keine abſteigende Erben

nicht, iondern nur aurneigende hinter ſich gelanen, als nehmlichenA

den GroßVater vom Vater, und auch ſeiner Mutter Vater, die
beyde GroßVater erben von beyden Linien, alio, daß der Vater
liche Groß-Vater in des Vaters Linien, das iſt, das Zwentheil:
Der Mutterliche Groß-Vater in der Mutter Linien, das iſt, das
Drittheil, in den Gutern des verſtorbenen Enckels erbet.Wie der Muttrrliche und Vaterliche GroßVater nebſt den Bru

dern zu erben pflegen.g. 8. Stirbet einer ohne Teſtament, und laſſet hinter ihm
ſeinen Groß-Vater vom Vater, darneben auch einen halben Bru
der der Mutter halben; oder den Mutterlichen Groß-Vater, und

einen
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einen halben Bruder des Vaters halben, ein ieder erbet in des ver—
ſtorbenen Gutern nach ſeiner Limen, der vaterliche Groß-Vater
nemlichen in des Vaters Linien das Zweytheil, und der halbe Bru—
der von der Mutter, in der Mutter Linien das Drittheil: Alſo im
Gegentheil, der mutterliche Groß-Vater das Drittheil, und der
Bruder vom Vater das Zweytheil, und ſchleuſt keiner den andern
auß.

Bruder und Schweſter erben von ihrem Geſchweſtert.
g. o. Bruder aber und Schweſter erben von ihrem Bru

der oder Schweſter, ſo ohne Teſtament, und ohne leibliche Erben
in ab-oder aurſteigenden Linien abgangen iſt, und ſchlieſſen aus die
Gebruder-und Geſchweſter-Kinder.

Wie die halbe nebſt andern Brudern zu erben pflegen.
J. 10. Genet einer ohne Teſtament mit Todte ab, ſo we—

der in abnoch aufſteiaender. Linie Erben hat, ſondern allein halbe
Bruder und Schweſtern; die vom Vater allein, erben in des Va

ters Linien, nemlich, das Zweytheil, und die von der Mutter in der
Mutter Linien, das Drittheil aus des Verſtorbenen halben Bru
ders Gutern. Hat aber der Verſtorbene gantz Geſchweſtert, und
darneben auch halbe Bruder und Schweſtern, dieſe erben mit den
gantzen nur an dem Theil, darinnen ſie dem verſtorbenen verwandt
jeyn, das iſt: Iſt erein Bruder des Vaters halv, er nimmt neben
jenen nur am gwentheil; Jſt er ein Bruder der Mutter halb, ſo

S

nimmt er nur am Drittheil ein Theil.
Der halbe Bruder vom. Vater ooer Mutter, und das rechte Ge—

ſchweſter von dem Vater oder Mutter, erben nach dem
Geſchlecht.

g. i. Sturbe auch einer ohne Erb-Gemach, undlieſſe hal—
be Bruder als nemlichen, vom Vater allein, und oarneben ſeiner
Mutter rechtes Geſchweſter, der valbe Bruder vom Vater, erbet
von ihm das Zweytheil, ſo vom Bater: Und der Mutter Bruder
das Dritthein, ſo von des verſtorbenen Mutter auf ihn kommen
war: Alſo erbet wiederum der Bruder von der Mutter das Drit
theil, und des Vaters Bruder (wo kein Geſchweſter vom Vaterver
handen iſt) das vaterliche Zweytheil, ohne Vermengung der Guter.

E2 Wenn

1a

⁊8
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Wenn und was Geſtalt der Bruder Kinder erben; und nach die

ſen folgen die Grad der Freundſchafft.
g. 12. Hat oer Verſtorbene weder abnoch aufſteiaende Er

ben hinter ſich aelaſſen, desgleichen auch keinerley Geſchweſter nicht,
ſo werden der Bruder und Schweſter Kinder zum Erbfall aerur—
fen, welche Stammenweis die Guter ererben, das iſt; daß ſie io
viel erben, als ivr Vater und Mutter genommen hatten, wo ſie im
Leben waren. Nach den Geſchweſtert Kindern erben die Perſonen,
welche ſich ſeithalb zur Sipſchafft die nachſten gezeihen mogen, al
ſo daß, der im Grad naher iſt, dem andern ſo im Grad ferner ſte
het, immer vorgezoaen werde: Die ſich aber zur Sipſchafft in den
Graden, gleich rechnen konnen, nehmen gleiche Theile auf die
Haupter, das iſt: Wie viel der Perſonen, ſo viel der Hauffen.

Wo keine BlutFreundſchafft ſich findet, da erbet der
Stadt-gFiſcus.

F. 13. Alle Haabe und Gut deren, ſo ohne eheliche Erben,
ohne allerley Blut-Freundſchafft und ohne Teſtament abſterben,

ſtirbt der Stadt heim, und ſoll in gemeinen Nutzen genommen
werden.

Von Vormundſchafften,
Der dritte Titul.

Der Kinder Erbſchafft von der Mutter, ſoll unter des Vaters
Tutel verbleiben.

8. J.Sltirbt die Frau vor ihrem ehelichen Mann, und laſſet hinter
Sun und ihrer Guter Verſorger, und dorffen nicht ande2 ihr, beyder leibliche Kinder, der Mann bleibet beyde der Kin

re darzu geſetzet werden. Es ſoll aber der Vater, ſo es inm moglich
zu thun, im nachſten erſten oder andern Monat nachder Frauen Ab
ichied, ihm und ieinen Kindern, eine Theilung machen alles ſeines
Vermogens, nach Geſtalt und Form, wie ihm nachnfolgenden Titul
aufgemercket, und ein Jnventarium oder Find-Zedel beſchreiben

laſſen. Glaub
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Glaubwurdige und gewiſſenhaffte Tutores, ſo Eltern ihren

Kindern verordnet, beſtehen.
g. 2. Haben die Eltern ihren unvogtbahren Kindern in ih—

rem letzten Willen, Tutores oder Vormunde, genuaſame und glaub
wurdige Manner verordnet, ſolche Vormundſchafft ſoll ihren Be
ſtand haben.

Dreyerley Vormundſchafft.
g. 3. Es wird die Vormundſchafft aber dreyerley aezehlt:

Die erſte heiſt Legitima, das iſt, eine ordentliche oder naturliche Vor—
mundichafft, welche niemand beſtellet noch giebet, ſondern die nach
den Rechten aus des Gebluts Succeßion und Folge entſtehet. Die
andere iſt die legierte, ſo der Vater durch Teſtament verordnet. Die
dritte heiſt eine aegebene, welche ein Ehrſam Rath beſtellet hat, wo
nemlichen kein Tutor weder von Geblut, noch von Teſtaments wegen
verordnet iſt; oder ſo dieſelben als ungnugſam geachtet, darvon ab
gewieſen werden.

Die teſtamentierte Tutel wird der naturlichen vorgezogen.
J. 4. So lange die Tutel, ſo der Vater im Tenament ver

ordnet und beſchieden hat, mag bewieſen werden, wird der naturli—
chen Vormundichafft immer gewenret, es begebe ſich denn, daß der
im Teſtament gegebene Tutor mit Tod abgehe.
Die Nachſten in der Freundſchafft, ſollen von den TheilZerre n

zu Vormunden erklaret werden.
g. 5. Haben die Eltern ihren kleinen Wanyſen im Teſtament

keinen Verſorger geſetzt, die Vormundſchant wird den nachſt ange—
bohrnen Freunden angetragen, denen nemlich, welche nach der Wav
ſen todlichen Abgang, derſelben Guter ererben wurden. Solche
Vormunde aber pfleget der Rath, oder die verordnete gemeine Theil
Herren, ohne Beioldung und Genieß zu verordnen. Wurden nun
iolche nachſte BlutFreunde, ohne reduche Urſachen, ſich ſolcher Ver
ſorgung weigern uno die abſchlagen, ſie ſollen auch kunfftiges Erb—
falls benommenwerden, und des entbehren. Denn wer des Nutzes
genieſſen will, ſoll auch die Burde tragen. Werden aber vom Rath
fremde tuchtige Perſonen den Wayſen zu PflegVatern geſetzt, man

Ez3 ſoll
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ſoll ihnen nach des Erbfalls Gelegenheit und der Guter Maſſe eine
Beſoldung und Belohnung ordnen.

Hindernuß und Entſchuldigung zur Vormundſchafft.
g. G. Die nachſte Blut-Freunde zu der Vormundſchafft

und Verſorgung, wie auch andere, denen die Vormundſchafft ange
tragen wird, mogen folgender Urſachen halben, derſelben ſich ent—
ſchlagen, nemlichen, ſo ſie ſelbſt viel Kinder haben, ſo ſie arm ſeyn, ſo
ſie mit lanawuriger Kranckheit beladen, und ſo ſie mit gememen
Aemptern behafftet und beburdet ſeyn; ſolcher Urſachen wegen wer
den ſie entſchuldiget, und mogen nicht von der Succeßion oder Erer
bung derer Waynen Guter, welcher Verſorgung ſie ſich nicht konnen
annenmen, abaewieſen werden.

wayſen Gut ſoll als ein eigen Gut veriorget werden.
g. 7. Die Vormunde uno Verſorger jenyn verpflichtet, mit

ſolcher Sorge und Fleiß, der Wayſen Haab und Guter zu verwalten
und zu verſorgen, als wie ein ſorgfaltiger Hauß-Vater mit Treuen
ſein Eigenthum verſorgen thut.

Wemn der Obrigkeit die Nachlaßigkeit in der Tutel zuge
ſchrieben werden mag.

g. 8. Wurde den Wayſen ein untuchtiger Vormund oder
gar keiner gegeben, es wird der Obrigkeit aufgemeſſen; iedoch als
denn erſt, wenn ſie darum bearuſſet wird, und ſie auß Nachlaßigkeit
Verſorger zu geben unterlaſſen hat.

Vormunde iollen nothwendiger Weiſe Jnventaria machen.
 9. Es ſollt ſich niemano der Vormundſchafft unterſtehen,

noch der Wayſen Guter beruhren, er habe denn die Jnventaria oder
Regiſter gantz fertig und beſchrieben, alßdenn ſollen erſt den Vor—
mundern oie Guter nach Gewohnheit ubergeben werden. Denn ſo
der Vormund nicht gnugſame Reaiſter uber die Haabſchafft der
Wayſen oder ſeines Mundleins, hat ſtellen laſſen, es wird ihm auff
gemeſſen, als handelte er betruglich, den Wayſen zu Schaden, es ſey
denn, er konte ſeine Saumnuß nothwendige und billige Entſchuldi

aunaen furbringen.Ehrbahre Matronen u. der Wayſen eigene Mutter werden Tutores.

J. 10. Weiber werden zu der Tutel nicht gelaſſen, ſie ſeyen
denn
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denn Ehrbahre Matronen und der Wayſen leibliche Mutter. Be
geben ſie ſich aber zur andern Ehe, die Obriakeit ſoll ſie von der Ver—
iorgung abſetzen, und ihren Kindern andere Vormunde geben, es ſey
denn der Stieff: Vater ware ein Ehrbahrer und gnugſamer Mann
darzu. Die Vormundſchafft wird auch jungen Leuten, ſo noch funff
und zwantzig Jahr nicht erreichet, zu verwalten gewehret. Desglei—
chen vergonnen auch der Romer Recht (ſo ſie in zwolff Taffeln von

den weiſen Griechen erlanget haben) den Verſchwendern ihrer eige—
ner Guter, ſo ihnen irgendsher angeſtorben, Verwaltung nicht, wel—
ches zwar auch im gemeinen Gebrauch iſt gehalten worden. Darum
ſoll keiner unmundiger Wayſen, den Knablein nemlich, ehe ſie nicht
zwantzig Jahr alt, und den Magdlein, ehe ſie nicht verheyrathet
werden, inr Gut und Haabe nicht zu Handen aegeben werden:
Den Verſchwendern aber auch eve nicht, ſie werden denn ehelich,
und lernen zu Rath halten: Alsdenn werden die Vormunde mit

hellnn dien dunnndenh ilt lie uegende Gie
ter ſollen die Cutores nicht entfrembden.

g. 1n. Die Vormunde haben Macht und Gewalt, wenn
die Guter inventieret ſeyn, mit einnehmen, ausgeben, kauffen und
verkauffen, und auf allerley andere Weg und Weiſe, ihren Mund
lein Nutz zu ſchaffen: Lieaende und unbewegliche Guter aber, und
was nicht veralten noch Alters wegen verderben mag, ſollen ſie oh
ne aroſſe Urſachen, Furwiſſen und Bewilligung des StadtRaths
nicht verthun noch entrrembden.

Die Vormunde iollen den Wayſen nichts verkauffen.
g. 12. Denen Vormunden wird auch nicht zugegeben, ih

rer Mundlein Guter, ſo ſie unter ihrer Verrorgung haben, weder
durch ſich ſelbſt, noch durch beſtellete Mittel-Perſonen zu kaunen,
es ware ihnen denn vom Rath ſonderlich veraonnet. Hat auch der
PflegVater bey der Wayſen Eltern Schulden anſtehen, er ſoll ſie
melden, ehe er uch der Verſorgung annimmt.

Wayſe oder Mundlein kan nicht contrahieren.
ſ. z. So ein Wayſe der Jugend Unverſtand und Furcht

halben, oder durch des Verſorgers uiſtige Anſchlage, vervortheilet

wur

5

a
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wurde, der Richter ſoll druber erkennen, und die Wayſe in ihr vorig
und vollig Recht ſetzen. Denn dieweil der Mundling ohne Gewait
ſeines Vormundes auf keinen Contract ſich nicht kan verpflichten,
(ſintemahl der unmundigen Wayſen Willen und Unwillen in ſol—
cher Jugend nichts gilt) darum iſt es unbillig, daß der Vormund
ſeine Gewalt zu eigenem Nutß und Vortheil richte und brauche,
und alſo vortheilig mit fremden Schaden u. Nachtheil ſich bereichere.
Vormunde ſollen ihren Mundlingen in ehrlichen Sachen behulff

lich jeyn.
g. 14. Es ſoll auch den Vormunden nicht zugelaſſen wer

den, das etliche gleichwol thun, und unterm Schein aetreuer Verwal
tung und Ausrichtung der Tutel, ihren wohlgeſchickten Mundlin—
aen, zu nothdurfftiger Zucht, Lehr, Fleiß und redlichen Ubungen,
Zehrung und Unkoſten verſagen, und furgeben daß ſie ihnen ihr
Gut auf beſſern und nothigern Gebrauch ſpahren, und auff beque
mere Zeit und groſſern Nutz benſammen halten wollen, und treiben
doch mittler Zeit eigenen Vortheil und Gewinn mit fremdem Gut.
Wurde derhalben ein Vormuno aus rechten Urſachen in Verdacht
fommen, die Obrigkeit ſoll ihn der Vormundſchafft entſetzen, und
dieſelbe andern getreuen Leuten befehlen.

Was die Vormunde verdachtig macht.
g. 15. Verwaltet der Vormund ſeine Vormundſchafft nicht

treulich noch recht, er wird als ein Verdachter gerechnet, wenn er
gleich an Gutern vermoalich und gnugſam iſt. Handelt dagegen
ein armer Pfleg-Vater fleißig und treulich, wird er ſeines Armuths
und Unvermoglichkeit wegen der Pfleaſchafft nicht entſatzt, als ein
verdachter Verſorger. Hat einer ſolche Sitten, die ihn konnen
verdachtig machen, er wird ſchon derhalben als ein Verdachter ge
achtet, und kan darumb die Verſorgung nicht haben.

Von Theilung des Erbfalls zwiſchen den Eltern und
Kindern.

Der vierdte Titul.
Unter den Sachſen wird das Zweytheil denen Mannern, das

Drittheil denen Weibern zugetheilet.
h. I.
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S. 1Wintemahl ſich Mann und Weib im Eheſtand in Gemeinſchafft
Sun loblich, daß ſie ihrer Haußhaltung, ihren Kino bender Leib und ihrer Guter zuſammen begeben, darum iſt es

dern, in freundlicher Beywohnungund Leben, ihrer Guter zu gemei
ner Nothdurfft brauchen uno gemeſſen. Bey oen Sachſen aber iſt
es in Brauch rommen, daß aut allen Gutern, ſo ſie beyde haben zu
ſammen gebracht, dem Mann das Zweytheil, und der Frauen das
Drittheilgebuhren ſoll, und werden allerley Furgaben, ſo zwiſchen
Mann und Weib geſchehen, abgeſchlaaen.

Der Vater iſt verpflichtet, innerhalb zwey Monathen mit den
Kindern zu theilen.

J. 2. Sturbe die Mutter, und ließ hinter ihr eheliche Kin
der, der Vater ſoll innerhalb einem oder zweyen Monatnen, nach ſei
ner Haußfrauen Tode, die nachſt angebonrne Blutxcreunde der
Mutter halben und die verordnete Theilnerrn berunen, und inS5

den dritten Theil des gantzen Erbfalls, ſo von Rechts-und Gewohn
ihrer Gegenwart an allen Gutern, beweglichen und unpeweglichen,

heit wegen, von der Mutter, an ſie iſt angeſtorben, den Kindern ab
theilen und ausgeben. Jſt aber der Vater ein anſehnlicher Mann,
und mag ſeines Verzuas Urſach geben, es kan ihm auch des drit—
ten Monaths Auffſchub zuaegeben werden, doch den Kindern ohne
Schaden: Theilet er drey Monath lang nicht, er ſoll vom Rath

in

um funff und zwantzig Gulden geuranet werden.
Dem, der da theüen laßt. (wo rein Beſcheid iſt) ſoll man eine

Furgab geben.g. 3. Von alter Gewohnneit her wirds gehalten, daß dem,

ſo die Theilung halt, es ſey gleich der Vater oder die Mutter, eine
Furgab aus den beweglichen Gutern gegeben wird, nach Vermo—
aen oer Haabſchafft, das iſt: Sind der Guter wenig, ſo wird die
zurgab geringer, ſind ſie aber groß, ſo wird auch eine ehrlichere
zrurgab außgegeben. Ware ihm aber ein Beſcheid vom verſtor

vom Legat abſtehen, und zu der Furgab ſich halten.
venen Ehegenoß geſchehen, er muß damit abſtehen, er wolte denn

s J Der
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Der Vater iſt der Beſitzer des Hauſes: wo zwey ſind, des beſten.

J. 4. Hat der Vater zwey Hauſer, ſie ſollen beyde in der
Theilung geſchatzt werden, daraus mag der Vater eines kieſen, wel—
ches er will, das andere ſoll er den Kindern auf ihrer Mutter Drit
theil folgen laſſen. Jſt aber des Baters Hauß mehr werth als auffs
Zwenytheil gebuhret, er ſolldas Ubertheil den Kindern mitGeld erlegen
und abrichten: Desgleichen muſſen auch die Kinder thun, ſo ihr
Hauß das Drittheil am Werth ubertrifft. Jſt aber nur eine Be
nhauſung, welche Mann und Weib bewohnet vaben, der Vater ſoll
ſie in der Theilung ſchatzen lanen, dieſelbe fur ſich gantz behalten, undAv.

denKindern ihr mutterliches Drittheil mitGeld abrichten u. bezahlen.
Eine Frau ſoll theilen innerhalb einem Monath.

g. 5. Stirbt der Mann, und laßt leibliche Kinder hinter
inm, und ſeine erau; der Kinder Mutter ſoll innerhalb vier Wo
chen, nach ihres Rannes Abgang die nachſte verwandte Blutfreun
de des Vaters halben und die verordnete gemeine Theilherren beruf
fen, in welcher Gegenwart ſie das Zweytheil des aantzen Erbfalls,
ihren Kindern geben und austheilen ſolh und vor der Theilung gar
nichts aus den Gutern auf fremde Perionen wenden noch enttrem
den. Jſt aber die Mutter eine Tuaendſame Frau, und des Aufgeu
dens oder Verſchwendens unverdacht, und mag ihres Verzugs Ur
ſach geben, es kan ihr ein langer Aufſchub vergonnet werden, doch ſoll
ſie in zwey Monath endlich theilen, bey Straff dem Rath funff und
zwantzia Gulden.Bey Cheilunti der unbeweglichen Guter mit der Mutter, iſt den

LKindern die erſte Wahl zugelaſſen.
g. 6. Bleiben zwey Hauſer im Erbfall au theilen, die Kin

der ſollen die Wahl haben darunter zu kieſen welches ſie wollen, als
denn gebuhret der Mutter das andere: Seyn der Hauſer aber mehr
und andere Erbſchafften darzu, als Weinberge, BaumeGarten,
Wieſen-Erbe und Teiche, die erſte Wahl ſoll immer der Kinder ſeyn,
und die andere der Mutter: Alſo das aus funffen den Kindern drey,
und der Mutter zwey, gebuhren ſollen. Das Ackerland aber ſoll ge
drittheilet werden, oaraus ſoll den Kindern das wentheil auf die
Haupter getheilet werden. Desgleichen ſoll es der Vater halten

in
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in der Abtheilung des Drittheils, allein daß er die Wahl auff das
Zreeueeheteun dem Drittheil Wohnung haben ihr Leben

lang;: nach ihrem Code fallet es dem Zweytheil heim.
J.7. Bleibet aber nur eine Behauſung zu theilen im Erb—

fall, es ioll der Mutter in derſelben ein Drittheil abgeſchieden wer—
2

den, in welchem ſie bleiben mag ihr Lebenlang, ſie bleibe eine Wittib,
oder begebe ſich zur andern Ehe, wo nemlich das Haus ohne Scha—
den abtheilig iſt, welches zum Erkandnuß des Raths ſtehen ſoll.
Wurde ſich aber die Frau zu einem andern Mann begeben und hey—
rathen, und mit demielben Kinder zeugen, das abgeionderte Drit—
theil des Hauſes ſoll nach ihrem Tode, nach der Schatzuna demZwey
theil, den Kindern nenilich aus der erſten Ehe, wiederum heimſterben,
welche ihrem Stieff-Vater und halpen Geſchweſtert ihre Theile mit
Geld abrichten, und zu ſich loſen iollen.
Die andere Ehefrau erbet ein Drittheil vom Zauß, wo ſie nicht

mehr heyrathet; ſonſten wird ſie mit Geld vertznutet.
g. 8. Geſchichts aber, daß ein Mann, nach dem Tod ſeinererſten HaußFrauen, mit welcher er cheliche Kinder hat, eine andere

nimmt, und nurbe erbloß mit dieſer, venrathet ſie nicht wiederum,
und iſt das Haus abtheilig (welches der Rath erkennen wird) ſo ſoll
man aihr auf iht Lebenlang im Haus eine Wohnung abſcheiden:
Nimmtfie aber einen andern Mann/oder gehet mit Tode ab, die ab
getheilte Wohnung fullet den Kindern aus der erſten Ehe heim um
eine GeldZahlung, wie es ehrbare Leute erkennen und ſchatzen
werden.Jn Stadten erbet der jun ſte Sohn das haus,der andere das Feld

Erb; aber in Dorfſern erbet der jungſte mit dem HSauß
auch Leld:Erbe.J

g. o. Gehen die Eltern.mit Tode ab, und laſſen ihren Kin
dern ein Haus in der Stadt, und Feld-Erb, als Wein-Garten und
Wieſen-Land, der jungne Erbe in Stadten behalt das Hauß, und
der andere das FeldErbgut. Jn Marckten aber und in Dorffern,
da die Einwohner und Bauerseut aus den Weinbergen und Acker
bau ihre Nahrung und Auffenthalt haben, gebuhret zwar dem jung

F2 ſten
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ſten das Hauserb, dasFeldaut aber ſollen ſte gleichwol in gleiche Theile
auftheilen, an welchen auch der jungſte wieder ſein Theil aben ſoll.

Der Mutter Belohnung vor die Kinderzucht.
g. 10. Stirbt ein Mann, und laſt hinter ſich ſeine Haus

Frau mit kleinen Kindern, ſo ihre ſieben Jahr noch nicht erreichet
haben, ſo ſoll in der Theilung des Erbfalls, und in der Verordnung
der Kinder-Zucht, der Mutter ihrentwegen auszurichten, dieſe
Weiſe aehalten werden; daß nemlichen von einem Kind, welches
ſein erſt Jahr noch nicht alt iſt, der Mutter ſollen ſieben Gulden,
vom andern Zrahr, ſechs Gulden, vom dritten, funff Gulden, vom
vierten, vier Gulden, vom funfften Jahr, drey Guiden, vom ſech
ſten, zwen Gulden, und vom nebenden Zucht-Jahr, ein Gulden,
aus der Kinder inrem geſammten Zweytneil ausgerichtet und ge7

zahlet werden. Begibt es ſich aber, daß eins oder mehr derſelben
Kinder, darauff die Zucht iſt ausgegeben worden, innerhalb der
Zucht-Kahren abſturben, das unverdiente ZuchtGeld ſtirbt wie
oerum dem Zweytheil zu, den andern Kindern auszutheilen.
Die jungſten Sohne erben Hauſer, und die Bruder werden den

Schweſtern vorttezogen.
g. n. So Geſchwenert den Erbfall theilen, des Vaters

Hauß wird dem jungſten Sohn von einem Vater aebohren, zuge—
theilet: Jſt aber kein Sohn verhanden, ſo erbet es die jungſte Toch
ter auch von einem Vater herkommend, alſo daß der jungſte Erbe
die freye Wahl habe, das veſte oder letzte zu wehlen, und zu behal
ten, und derſelbe ſoll ſeinem Erbaenoſſen Geſchweſtert, ſo darvon
abſtehen muſſen, ihre Theile nach der Schatzung mit Geld erleaen
und bezahlen. Wolte aber der junaſte Erb das Hauß in der Theilung nicht behalten, oder koönte es Ünvermoglichreit halber zu uch

Ae

be zu behalten Recht haben, doch aber alſo, daß immer die Sone
nicht loſen, der andere welcher nach ihm der iungſte iſt, wird danel

den Tochtern furartzogen werden. Gehet aber der Sohn, ſo des
Vaters Hauß behalten hat, vor ſeinem mannbahren Alter mit To
de ab, oder ehe er ſich in die Ehe hatte begeben, im Grad der nach
ſte Bruder nach ihm, wird zu oes Hauſes Beſttzuna aelaſſen, und
der ſoll ſeinem Geſchweſtert und der Mutter, ihre Theile mit Geld

nach

l
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nach der Zeit, cwenn ſich ſolches begiebt) Gelegenheit, zahlen und
abrichten, und hindert ihn nicht, ob er ſchon zuvorn ſein gebuhren—
des Theil von derſelbigen Erbſchafft an Geld empfangen hat.
Wurde es aber gemerckt und offenbahret, daß der Erbe, ſo das Hauß
behalt und loſet, zu vervortheilen die andere mit heimlicher Liſt, ei
nen Betrug begangen hatte, es ſoll keinen Beſtand haben.
Verhalt einer etwas in der Theilung, er wird ſeines Cheils davon

enterbet, und das ſechſte Cheil den Cheil-Herren
zugehandiget.

SG. 12. Jſt in der Theilung von jemanden, ſo darzu geporet,
wiſſentlich und betruglich etwas behalten, heimlich weggeichant oder

hat, verliert ſein Theil am verhaltenen und weggeſchafften Gut, wel
verhalten worden, und kommthernach an den Tag, der es verhalten

ches den andern Miterben zuwachſt, das ſechſte Theil deſſelben ausge—
nommen, welches zur Straffe den verordneten Theilherren zufallen

ſoll.Der Nutz vomn ErbGut der Mutter, wird dem Vater; von dem
Vater, den Kindern zugeeignet.g. 12. Gehet die Mutter mit Tooe ab, und wurde den Kin

dern aufs Hrittheil in der Theilung ein Erb-Gut, das Eigenthum
deſſelben bleibet zwar den Kindern, ſo lange ſie ſich aber in die Ehe
nicht ſetzen, maa der Vater deſſelben brauchen und genieſſen, doch
daß ers mit notnwendigen Bau. und Unkoſten aus dem ſeinen, oder

S—

Vater, die Mutlter maa wol der Kinder Erbſchafften haben und
aus des Erbes Kugangen, erhalte und beſſere. Stirbt aber der

brauchen, aber die Nienung und Rutz, muß ſie ihren KmdernverS

Welche Kinder etwas empfangen haven, ſollen das, nach Abſter
rechnen, und denſelben. jamt dem Erbgut ihnen außgeben.

ben ihrer Eltern, den andern wiederkehren.
J. 14. So die Kinder und Erben nach der Eltern Tode,

den Ervofall theilen wollen, und etliche derſelben zuvorn etwas dar
aus, als auf ihre Hochzeiten, Kleidungen, Studia oder Lehre und
derqleichen auf anders mehr, empfangen, oder ſonſt den Erbfall
aemindert und verringert hatten, es ſoll ihnen aufaewchnet und in
die Theilung eingeleget werden, damit die Mit-Erben ohne Scha

83 den
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den gehalten werden: Es ware denn, daß die Eltern im Teſtament
etwas darob geordnet und verlaſſen hatten.
Was aus Liebe der Eltern auf die Studia ſpendieret wird, ſoll

nicht angerechnet werden.
F. 15. Schickt aber der Vater ſeinen erwachſenen Sohn in

fremde Lande freyer Kunſt und Studirens halber— und ſteuert ihm
zur Zehrung eine Summa Geldes zu, aus ſonderlicher Lieb undGut
willigkeit gegen ihn, nicht aber ſolches als ein geliehenes wieder zu fo
dern: ſolches mag ihm auf ſein gebuhrendes Theil am Erbfall nicht
geſchlagen, noch mit keiner Billigkeit abgezogen werden.

Was uberſehen iſt in der Theilung, kan in einem Jahr
erholet werden.

F. 16. Wurden auch erwachſene und mundiae Erben in
Theilung des Erbfalls, mit Liſt und Betrugubereilet, oder geſchicht
die Theilung aus Alberkeit, oder Unverſtand unrichtſam und unrecht,
des Rechts Billigkeit oder Erkandnuß nach Beſchaffenheit der Dinge
geben zu, daß ihnen durch neue Rechnung, in einem Jahr und Tag
mag geholnen werden, damit einem jeden Recht wiederfahre.

Die altere Erbnehmende ſoll theilen, der jungere wehlen.
g. 172. Haben zween mundige Erben einen Erbfall zu theis

len, dem Aelteſten gebuhret zu theilen, dem Jungern aber drein zu

wehlen. uuu J eeDVon Teſtamenten.
Der funffte Titul.Welche Zeit des Alters tuchtig zu teſtamentieren angeſehen wird/

und mit weichem Beſcheid.
S. 1.Mhlertey Perſonen, ſo bey guter Vernunfft ſeyn, und gdihtenn

Jahren kommen, mogen ihren letzten Willen ordnen und Te
ſtament machen, wenn und zu welcher Zeit ſie wollen: Die Mann
lein nemlich wenn ſie 14. Jahr, und d el Maadlein, 12. Jahr volle
kommlich erlanget haben, doch alſo, da dem Recht der Eltern, und
aller derer, ſp von Rechtswegen das Teſtament mogen anfechten,
nichts abgebrochen werde. Wel
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Welche kein Teſtament ſtellen konnen.
F. 2. Stumme, Taube, Sinnloſe und andere gebrechliche

Menſchen, ſo nicht vollige Vernunfft haben, oder Kranckheit wegen
irre, und im Sinn verrucket ſeyn, auch die unmannbahrekonnen kein
Erbgemach oder Teſtament nicht auffrichten noch machen.

Ein Teſtierer ſoll verſtandig ſeyn.
g. 3. An der teſtierenden Perſon, werden zur Zeit und

Stunde des auffrichtenden Teſtaments, nicht des Leibes Kraffte
und Starcke, ſondern rechter Verſtand, und daß ſie bey guter Ver—
nunnt ſey, ertordert.

Das Ceſtament ſoll in Zeugen beſtehen; und mag auch
geandert werden.

F. 4. Wer Teſtament machen will, ſoll es thun in Gegen
wart zweyer oder drener glaubwurdiger MannsPerſonen, welche
er.aur eine Zeit und Stunde ſammtlich vat ruffen und verſammlen
laſſen, und auch ſelbſt darzu gebeten: Waren ſie aber ungeruffen
ohnaefahr darzu kommen, und alſo nur vom Teſtatore angeiprochen
und darzu erbethen worden, ſolch Teſtament, ſo es durch dieſelbe Per—
ſonen bezeuaet wird,es ſey auch gleich beſchrieben oder ungeſchrieben,
wird in Rechten krantig gehalten, es ſey denn von dem Teſtierer wie
derruffen worden. Denn es magund ran ein jeder darbey leben, und
ſo lang er bey guter Vernunfft iſt, ſein gethan Teſtament andern,
wandeln, oder auch gar darvon abſtehen und es auffheben, ſintemahl
des Menſchen Wille wandelbahr iſt biß gar an ſeines Lebens-Ende,
und niemandihmſſelbſt ſolch Geſetz ſetzen mag, noch ſich alſo binden,
daß er davon nicht ſolte.moögen abſtehen noch weichen konnen.
Welche Perionen bey Teſtamenten zeugen konnen oder nicht.

g. 5. Die ſo ihres Guts vor ſich ſelvſt machtig ſeyn, und Te
ſtament aufzurichten Gewalt haben, konnen in Teſtamenten auch zu
Zeuaen gebrauchet werden. Es konnen aber weder die gemachte Er
ben, denen nemlich das Beſcheid geſchehen iſt, noch iene ſo in des Te—
ſtierers Gewalt und Verſorauna ſeyn, auf das Teſtament nicht zeu
gen; Alſo konnen auch weder der Vater, der ihn in ſeiner Gewalt hat,
noch der Bruder dreinzeugen: Desgleichen werden auchvom Zeug—
nuß auf Teſtament verworffen die WeibesPerſonen und unmann—

bahre

E
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bahre Zeugen, Unſinnigen, Stummen, Tauben:?t. Jtemauch die,
welchen ihrer Guter Verwaltung Ubelthat halben aewehret wird,
und verleumbdete Perſonen; dieſe alle ronnen auf Teſtament nicht
Zeugnuß geben: Vater aber und Sonn, alſo auch zween rechte Bru
oermogen wohl in eines Fremden Teſtament neben einander zeugen:
Denn mfremden Geſchafften hindert es nicht aus einem Haus mehr

Zeugen zu fuhren.Die Legatarii konnen einander zeugen.
g. G. Denen Legatariis, das iſt, denen welchenſbeſchieden

iſt, wird nicht gewehret, auf das Beſcheid, ſo andern mit geſchehen,
zu zeugen, alſo auch denen nicht, ſo dieſen zugehoren und verwandt
ieyn. Jn Sterbens-Laufften, wenn die grauiame Plag der Peſti
lentz wutet, iſt es gnug, ſo der Teſtator tur zweyen Mannes- und
Weibes-Perſonen, geruffenen oder ungeruffenen, oder auch Haus—
genoſſen, ſeinen Willen anzeiget, und fur ihnen Teſtament macht.

Die Teſtierer ſollen nicht verhindert noch gedrungen
werden.

9.7 Wurde der Teſtierer Teſtament zu machen, von je—
mand unziemlicher Weiſe gedrungen, oder wiro er Teſtament zu

rr
25

b

ordnen, zu andern und zu wandeln, verhindert; oder verſcha te
iemand, daß die Zeuge zum Teſtament nicht kommen, und es a
durch verhindert wird, ſolcher verlieret alles das, was ihm aus des
verſtorbenen Haabſchafft erblich zugeſtanden ware; das aberfallt
den andern Freunden zu, ſo am Grad an ihm die nachſten ſenn.
Der vereinigten Ehegatten Teſtament, nach beytzelegtem zwie

tracht iſt ſtandhafſtig.
K. 8. Hat ein Ehe-Mann nicht durch Liſt noch Gedrang,

ſondern mit freundlichen Worten, ſeine Ehe-Frau, ſo zuvorn gegen
ihn erbittert geweſen, beſanntiget, und bey ihr erhaiten, daß ſie
von ihrem Unwillen gegen inn abgeſtanden, und ihme Beſcheid
gethan hatte, es joli krantig gehalten, und ihm das Legat

Je

HausFrau, ſo ſie mit ſannten Worten ohne Gedrang und Ge—
nicht benammen werden. Desaleichen ſoll auch eine Eheliche

zwang, ſolches an ihrem Rtann erlangen mag, dabey behalten
werden. Die
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Die Eltern konnenihre Rinder(ausgenommen undanckbahre und

offenbahre Schmaher der Eltern) nicht enterben.
g. 9. Die Eltern munen von Rechtswegen ihre Kinder,Au

oder ihre Enckel, in ihrem Teſtament zu Erben ſenen, oder in in
remErbgemach alſo verſehen, damit ihnen ihre Gebuhr ungeſchwacht
bleibe, das Zweytheil nemlich des gantzen Erbfalls: Vom ubrigen
Drittheil aber haben ſie Macht und Gewalt ihrem Gefallen nach,
wohin ſie wollen, zu beſcheiden. Alſo kan auch eine Mutter das
dritte Theil ihres gebuhrenden Drittheils verteſtiren wohin ſie will,
nur dan ſie ihren rechten Buſen-Erben, die andere Zweytheile blei—
ben lane, welche ſie weder den Kindern noch Enckeln entziehen,
noch ſie in ihrem Erbgemach furuber gehen moge, es ſey denn, die
Kinder wurden als undanckbahre und Schmaher der Eltern be—
ruchtiget und bewieſen, und ſoll ſolchellndanckbahrkeit und Schmach
im Teſtament mit Nahmen gemeldet werden.
Eltern und GroßEltern mogen auch nicht in Erben ubergangen

werden.g. i1o. Laſſet der Berſtorbene weder eheliche Kinder noch

Enckel, oder andere abſteigende Erben, ſondern nur in aufſteigen—
der Linien, als Vater, Mutter oder Groß-Eltern; er kan auch die—
ſelben in ſeinem Erbgemach nicht ausſchlieſſen, ſondern muß ihnen
ihre Leaitimam, das Zweytheil nemlich ſeiner Haab und Gut fol—
gen laiſen.

Welche wieder das Teſtament zu klagen oder nicht, zugelaſſen
werden.

g. i1. Es konnen beyde Eltern und Kinder, desgleichen
auch Bruder und Schweſtern wieder das Teſtament klagen, und
das beſtreiten, io ſie darinn uber die Legitima oder ihre Gebuhr
ſeyn außgeichlonen worden: Die fernere Freunde aber, als Schwe

ſterKinder, Väters-Bruder und dergleichen, konnen de inofficioſo
nicht klagen, vielweniger etwas wieder das Teſtamentierhalten.

Wenn die freywillitze Ceſtierung geſtattet wird.
F. 12. Wolte jemano ſeinen andern anaebohrnen und von

Bluts weaen anverwandten ;ʒereunden, oder auch ſeinem Ehegenoß,
oder pur fremden in ſeinem Erbgemach etwas vermachen, er mags

G thun,

AÊ
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thun, unter geſtalt und Angedieng der Erb-und Affter-Erbſatzung,
wie es ihm aus freyem Willen geluſtet, unangeſehen iemandes
Wiederſpruchs. Hat aber einer Gewalt, etwas wieder iemandes
Willen zu vermachen und zu entfremden, er kan ſolches deſto mehr,
auch auſſerhalb ſeiner Gegenwart Wiſſen und Bewilligen, thun.

Wenn der Ehe-Leute Verſchreibung an einander krafftig iſt.
J 13. Haben zwey Ehe-Leute keine Kinder, auch wederVater, Mutter, noch Groß-Eitern, und kein Geſchweſtert, eines

mag dem andern auß freyen Willen ſein Haab und Gut mit Be—
ſcheidenheit, es geſchehe fur Gericht oder rur andern ehrlichen Leu
ten und Zeugen, gegen einander von Todes wegen ſchencken, alſo,
daß das uberbleibende Ehegemahl des abgeſtorbenen Haab und Gut
erwerbe und erbe. Bekommen ſie aber nachmanls Kinder mit ein—
ander, ſolch Geſchenck und Vermachen wird krafftloß.

Welchen die Ceſtament-Brieff konnen eroffnet werden.

J2
g. 14. Die Teſtament-Brieff ſollen aun Begehren ſolcher

Perſonen, io damit zu ſchaffen, und ihrer bedurntig ieyn, mit des
Richters Befehl und Gewalt, nicht allein ſie zu beſichtigen, ſon
dern auch wahre Abſchrifften daraus zu nehmen, eroffnet, und ih
nen vergonnet werden.
Der zuſtehende Abuiang des Theils ſoll erſtattet werden.

g. 15. So den Kindern etwas weniaers als ihr gebuhrendes
Theil betreffen that, gelaſſen wurde, es ſoll auff ehrlicher Leute
Erkandtnun erſtattet werden, damit nicht eines geringen Abgangs
wegen das gantze Teſtament zerrinen oder aufgehoben werde.Av

Wurde auch in des Tenaments Beſchreibuna etwas dunckel, zweiff
lich, bößlich und unleßlich geſchrieben, der Richter ſoll es zum beſten
verſtehen, und wie es mag glaublich ſeyn, daß es der Teſtator ge
meynet habe, deuten.

Abgelegtes falſches Teſtament kan wieder gefodert werden.9

F. 16. Wurde von Teſtaments-weaen denen Legataris et
was aus dem Erbfall gezahlet und außaerichtet, welches nachmahls
als falſch und krafftloß erkandt und auffgehoben wurde, das bezahl
te ſoll wieder gefodert werden.

Wel
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Welcher Geſtalt das Teſtament unverwerfflich geſtellet wird.
J. 17. Dieſe Teſtament haben auch ihre Krafft, ſo emer

ſeinen letzten Willen mit eigener Hand, oder mit einem andern in
Schrifften verfaſſen laßt, und ſo er ſchreiben kan, ſich unterſchrei—
be, breche und mache den Brieff zu, oamit des Teſtierers Wille,
ehe der Zeit nicht onenbahr weroe, auf daß nicht jene, ſo etwas Te
ſtaments wegen gewartig ſeyn, und ihrer Hoffnung nicht gnugſam
gewehret, zu Haß und Neyd auf ihn beweget, und diejenige, ſo zu
Erben geſetzt, und die Guter zu empfahen haben, dem Teſtatort
nach Leib und Leben ſtellen, aus Beyſorg, er mochte nachmahls
ſeinen Willen wandeln. Demnach ſoll der Teſtator Teſtament—
Zeugen beruffen, und offentlich fur ihnen bekennen, daß in der ver—
ichloſſenen Schrifft oder Brien, ſein letzter Wille verfaſſet ſen: Die
beruffene Zeugen aber ſollen ihre Tauff- und Zunahmen auffſchrei
ben, und mit ihren Petſchieren verſieaeln, mit Aufzeichnung des
Jahres, Tag und Orth, und des Teſtierers Nahmen: Konnen ſie
nicht ſchreiben, ſo mogen ſie es nur verſiegeln, welches ihnenzu kei
ner Gefahr, Nachtheil und Schaden gereichen ſoll.

Von beſcheideuen Guteru.
Der ſechſte Titul.

Was ein beſcheidenes Gut, und wenn es außzugeben ſey.

S. IJ.ẽ)in Legat, oder beſcheiden Gut, heißt ein Geſchenck, ſo ieman
S
dem, das ſeinen Erben gantz werden ſolte, iemanden anders zurei

eden im Teſtament gelaſſen wiro, welches der Teſtierer aus

chen verordnet. Es ſoll aber kein beſcheiden Gut, nicht eher auß
gerichtet werden, die Schulden ſeyen denn alle zuvor abgezogen,
und bemerckt, ob ſich dießzuter des Erbfalls ſo weit erſtrecken mogen.

Wenn liegende Guter nicht, oder auch; ingleichen fahrende, zu
verteſtieren iind.

g. 2. Soö jemand lieaende Guter oder Erbſchafft legiert,
der in aboder aufſteigenden Linien Erben, oder auch Brüder und
Schweſtern hat, welche das Teſtament von Rechts wegen konnen
anfechten, der nachſte Erbe mag ſie um ihren Werth zu ſich loſen:

G2 Fah—
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Fahrende Haabe aber, kan ein jeder ſeinem Gefallen nach (ſo fern
doch die Rechte ihm ſolches vergöunnen) vermachen, wenn und wie
er wolte. Hat der Teſtator auch durch ſeine redliche Dienſt, Ge
ſchicklichkeit, oder in der Heyrath, liegende Erbe bekommen, und
hat weder abnoch auffſteigende Erben, auch kein Geſchweſtert, er
hat Macht ſolche Erbichafften, ſeinem Getallen nach, wem und
wohin er will, zu vermachen, ohne alle Verhinderung und Einrede
aller andern vom Blut verwandten Freunden.
Verteſtieret einer mehr, als ſein Vermogen iſt, ſo ſoll es drum

nicht gantz aufgehoben werden.
g. 3. Beſcheidet einer mehr, als in ſeinem Vermogen und

Gutern gefunden wird, das Beſcheid ſoll drum nach ſeinem Tod
nicht aufgehoben werden, ſondern man ſoll ſo viel ausgeben, wie
viel allda gefunden wird, und wie weit ſich die Guter erſtrecken
konnen. Hat auch der Teſtator jemanden Baarſchafft vermacht,
welche in ſeinen Gutern nicht gefunden wird, der Erbfall aber ver
mogte zu bezahlen, der Erbe muß baar Geld aus dem ſeinen aus
richten, oder muß verkauffen was verhanden iſt, oder woher er kan
und mag, und bezaplen.

Das Teſtament, wegen der Schulden.
4. Es wird auch dem Teſtatori nicht aewehret, ſeinem

Schuldiger die Schulden im Teſtament zu erlaſſen, oder nach ſei—
nem Willen zeriſt ihme zu geben und Bezahltaa zu ſetzen.
Weme des verteſtierten Guts Vieſſung und Erbſchafft zufallig.

F. 5. Teſtieret iemand das Eigenthum ſeines Erbguts ie
manden, das er zu legieren Recht hat, und behalt ihm fur uch deſ
ſelben Gebrauch, Fruchte und Nieſſung auf jein Lebenlana, wie—
derruffet es auch nachmals nicht, oer Legatarius oder begabte
Mann, bekommt nach des Teſtirers Tod, die Nieſſung ſammt dem
Eigenthum: Stirbt aber der begabte Maun, und der Teſtator
wiederruffte nichts, noch wandelte etwas im gethanen Teſtament,
das Legat erbet an des Leaatariinachſten Erben.

Welcher wird ſchadhafftitg, wenn das Beſcheid verdurbet?
d. 6. Verdurbet das Legat oder beſcheiden Ding ohne des

Erben Schuld, der Schaden gehet die begabte Perſon. an: Hatte
aber
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aber der Erb verzogen das Beſcheid auszurichten, die Gefahr deſ—
ſelben und Schaden, genet den Erben an, doch ſoll der Legatarius
das Legat ausfordern: Dennwo nichts gefordert wird, da kan auch
kein Verzug des Ausgebens nicht gerechnet werden.
Was an die Kirch und Stadt beicheiden wird, ſoll vor allen an

dern ausgenommen werden.
ſ.7 Was zu milden Sachen und Wercken, item, gemei—

ner Stadt gelaſſen wird, ſoll fur alle andere Legata zum ernen aus
aerichtet werden. Was auch zu milden und Gottſeeligen Wercken
beſcheiden iſt und verordnet, das ſoll in keine Weg anderswohin
nicht gewendet, noch gebrauchet werden.

Ende des andern Buchs.

Das dritte Buch
des eigenen Sachſen-Rechts in Siebenburgen.

Von Ausleyhung Geldes, und ſolcher Sachen, ſo zum Ge
brauch gegeben; Auch derſelben Zahlung oder Wiederſtellung.

Der erſte Titul.
Entlehnt Gut muß auf geſetzten Termin bezahlet werden.

S. J.nintemahl das Mutuum oder das Geliehene in ſolchen Din
m gen benehet, die in Gewicht, Zahlund Maaß beariffen und

aemenen werden; Leyhung aver zum Gebrauch, oas an

werden: Darum muß der, ſo entlehnet oder auf Borg nimmt, zu

œ

ihm ielbſt und in ſeiner Geſtalt und Zahl, muß wieder erſtattet

gewiſſen Zahltagen und Friſten, ſo darauff beſtimmt und gegeben
ieyn, bezahlen: Seyn aber der keine benimmt, er muß bezanien,
ſo bald das geliehene gefordert wird, in ſolcher Zahl, Gewicht und
Maaß, wie ers empfangen hat.
Wenn dem Schuldiger die ſechs Wochen oder der dritte Tag zu

zahlen, geſetzet wird.
g. 2. Wird einer um gewin ſibſt ſch dfaa

Gericht zugeſprochene Schulden, und e e vert pro ene o er ur
Gelds wegen,es ſey gleich ein

G3 Bur
J

S2 ucceb
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Burgersmann aegen den andern, oder ein Fremder wieder den Bur
gersmann, fur Recht genommen, iſt die Schuld aus vertrauten oder
ausgeborgten Gutern gemacht, der Richter ſoll dem Angeklagten
ſechs Wochen zur Bezahlung ſetzen: Hat aber der Schuldiger baar
Geld entlehnet und empfangen; oder hat er im Handel auff baar
Geld, ohne Tagzeit und Verzug zu bezahlen gekaufft, und vermags
nicht, ſondern ietzet den Verkauner und Glaubiger auff, dieſem ſoll

2J—

der Richter den dritten Tag zur Bezanluna ſetzen.
Eigen Verbindnuß mag nicht gebrochen werden.

g. 2. Selbſt aufgenommene Pact und Verbindnuß,gebuh
ret ſich, nicht zu brechen, noch die Gegenpandler alſo auffzuſetzen. Deñ

ſo man von Rechts wegen allem rechtmaßigem und redlichen Ver—
ſpruch, und vertraaenen Dingen, geſtehen ſoll und muß, wird folgen,
daß auch ein jeder dem geſtehen ſoll, was er felbſt fur ſih auffnimmt:
Sintemahl die Recht ausweiſen, daß ſich einer aus Befrenung ge
meiner Rechte, ſo ihm zu gut dienen, ziehen, und ſeinen Vorkheil
verſchlagen kan: Darum wird es den Richtern gebuhren, daß ſie im
Rechten, nach Jnnhalt ausgegebener Verſchreibung', wieder die
Schuldner urtheilen ſollen; ungebuhrlichen Wucher, und Verwruch
auf doppelt ausgenommen, weiche in keinerley Contracten nicht ſol
len zugelaſſen, noch zuaeurtheilet werden.

Des Schuldners ſchadlicher Verzug, wird auf das Jntereſſe
geſchlagen.

g. 4. Jn redlichen Handthierungen, ſo auff auten Giauben
geſchehen und beſtehen, als im kauffen und .·verkauffen, auuteynen
und borgen, und was dergleichen, wird der Schuloner ſchadliches
Verzugs wegen inder Bezahlung, auff das rntereß, das iſt, auff je
neg, ſo dem Schuld Herren daraus zum Schaden kommen kan, ver
hantet. Doch wird das Jntereß nicht des Außborgers Gewinns,
ſondern des Schuldners Verzugs halben aungerechnet. Beruffet
ſich der Schuldiaer mit redlichen Urſachen auns Recht, und muſte de

A

rowegen ein Aufſchub der Bezahlung geſchehen, er kan nicht auf den
Schaoen um Verzug beklaget werden. Hat auch der Schuldiger
billige Einrede zu thun aun die Anfoderung der Schulden, er mag
keines Verzugs beſchuldiget werden. Die
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Die Rinder konnen bey ihrer Eltern Leben, auf derſelben Haab

reine Schuld machen.
K 5. Gsiſt loblich und fein geordnet, und zum Rechten ge—

ſetzt, daß die Kinder auf ihrer Eltern Guter und Erbfall, bey der El

tern Leben, einige Schuld zu machen, nicht Macht noch Recht haben
ſollen; geſchicht es aber, io ſoll es weder Krafft noch Macht haben.
Borget iemand einem Sohn, ſo noch vaterlicher Gewalt unterworf—
fen, wieder des Vaters Willen, er ſoll auch nach des Vaters Tod, ſol
che Schuld aus dem Erbfall zu fodern, kein Recht haben, es hatte
denn der Vater drein bewilliget, oder ware dem außheimiſchen Sohn
auf ſeine Lehr und Studia furaeſtrecket worden.

Wie die Furitliche Dilationes ihre Krafft haben.
g. 6. Furſtliche Dilations-Brieff auf Verlangerung der

Zahlung, ſollen wieder die Schuldherren, ihren Beſtand und Krafft
haben, ſo ſie der Schuldiger mit ſeiner Stadt-Obriakeit wiſſen, und
mit Unterricht an den Furſtengethan, daß der Schuldiger, ſoiche aus
zufodern billige Urſachen habe, erlanget und ausgenommenhat.

Entlehnt Gut ſoll ohne Schaden heimgeſtellet werden.
F. 7. Verleyhet einer dem andern etwas vom Hausrath,

ſubern Geſchmeid, Kleioung, Pferd, oder was anders (das man be
weglich oder fahrend Gut nennet, und das man heben, tragen, treiben
oder ſonſt brauchen kan,) ohn einiae Belohnung zu beſonderm Ge—
brauch, oer, ſo es empfangen „ſoll deſſelben alſo gebrauchen, wie ſie
darum eins ſeyn, uno zu was Gebrauch es ihm iſt vergonnet wor
den, und iolls, nachdem ers gebraucht, wiederſtellen: Er iſt aber auch

ſein eiaenes. Wurde aber ohngeachtet iolcher Verſorgung, ohne ſein
ſchuldig, iolch entlehnt Gut, mit ſolcher. Hut und Fleiß zu beſoraen als

Verſehen, daran was Schaden geſchehen und verrinaert werden,
er iſt des ohne Schuld, es ware denn, er hatte fur Schaden aut ge
wrochen, ſo muß es dabey bleiben, und dem Bedinggenug geſchehen.
Die Wiederſtellung des entlehnten Guts, kan Gegenſchulden haiben
nicht abgeſchlagen werden.

Von Pfand und Pfandſchafftung.
Der andere Titul.

Ver—
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Veryfandete Zaabſchafft kan auf beſtimmten Termin

außgeioſet werden.

Wſey S. 1.weeiebt einer ſein Haab und Gut iemanden zum Pfand und ver
Ke, ſo in der Verpfandung gemeldet und auffgenommen wor»ſetzt es, er ſou und kans außloſen, auff beſtimmte Zeit und

den ſeyn.
Auff was Maaß das verlohrne Pfand dem Schuld-Glaubiger

nicht ſchaden kan.
H. 2. So das Pfand in den Handen und Gewalt des

Pfandichaffters oder SchuldGlaubigers, ohne ſeine Schuld, Ver
naumniß und Hinterliſt, geringert oder verlohren wird, oder durch
Feuers-Gewait und andere UnglucksFalle umkommt, er ſoll des kei
nen Schaden tragen, er mag auch darum von ſeiner Schuld-Forde
derung nicht abgewieſen werden. Dem SchuldGlaubiger wird
auch nicht gewehrt, das Pfand, darauff er Geld geliehen hat, einem
andern fort zu verſetzen.
Ein Schuldiger kan ſein Pfand, wo ers findet, allezeit außloöſen.

C. 3. Lindet der Schuldiger bey irgend iemand andern
ſein verietztes Pfand, als bey ſeinem Schuld-Herren, es wird ihm
vergonnet, auch daher mit Bezahlung des Geldes, darum es ſein
Pfandſchaffter hat forder verſetzt, heimzuloſen.
Pfand gehet vor Schuld-Brieff; und der angeklaget hat, ſoll vor

dem Verbieter bezahlet werden.8. 4. Hat der eine Schuld- err einen SchuldBrieff fur
ſeine Schulde, der andere aber ein Pfand, dieſer ſo das beſtimm
te Pfand hat, gehet fur jenen, unangeſehen, daß der Schuld-Brieff
fur der Pfandſchafft, (der Zeit nach) gegeben worden. Hat auw
einer ſeiner Schuid halben, nur Verbot vor Grricht gethan, der an
der aber den Schuldiger fur Recht bracht, und in des Gerichts An
aeſicht die Schuld gefordert, dieſer gehet auch fur, ob wol jener ehe

Verbot darauff gethan hat.
Wenn das Pfand kan verkaufft werden, oder nicht.

g 5 Seyn Schuldiger und Schuld-Herr, im Verſetzen
des Pfandes, oder darnach hieruber eins worden, daß, wo da

pfand
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Pfand auf geſetzte Zeit nicht außgeloſet wurde, ſo ſolls verkaufft
werden; verkaufft es der Pfandſchaffter drauff, es beſtehet nicht al—
lein das Verkaunen, ſondern der Kauffer erhaits, und beſitzt es auch
mit gutem Rechten. Seyn ſie aber eins, das es nicht verkaufft wer—
de, oder hat der Glaubiger das Pfand ohne Bedingnuß ubernom
men, er kans ehe nicht verthun, er habe es denn zu dreymahlen dem
Schuldiger zuvorn entbothen daß ers außloſe, oder ihn fur Gericht
gefodert, und zu bezahlen gemahnet: Jſtaber der Schuldiger gleich
wol hinlaßig, und loſets nicht, der Glaubiger mag es ohne Hinder
nuß frey verkauffen.Wie es zu halten, wenn das Pfand mehr oder weniger werth iſt,

als die Schuld außtragt.g. 6. Jſt der Schulden mehr denn das Pfand wehrtiſt,
der SchuldHerr ſoll des keinen Schaden haben, ſondern aus den an
dern Gutern des Schuldigers, bezahlet werden: Dagegen auch,
ware das Pfand mehrwehrt, als die Schuld-Summa außtraat, der
Schuldiger behalt auch ſein Recht an dem ubrigen, und ſoll ihm zu
geſtellet werden.Wie die Pfande ſollen verkaufft werden.

7 Bey Entfremduna der Pfander, ſoll dieſe Weiſe und11

Ordnung achalten werden; Daß wenn die Zahltag verlauffen ſeyn,

der Schuld-Herr dem Schuldiger fur den Richter gebiete, und to
dere, daß er entweder das Pfand ausloſe, oder zu verkauffen zulaſe.2

Mercket aber der Richter und erkennts, daß der Schuldner keine
anugſame Urſach furbringen mag, warum ers nicht ausloſet, er ſoll
dem SchuldHerrn freylaſſen, das Ptand auszubieten und zu ver
kauffen. Nach ſolchem ſoll das Pfand drey Marcktag nach einan
der offentlich auf dem Marckt fein gebothen, und dem, ſo am mei
ſten drum giebt, gegeben werden. Ware es aber einliegend Gut,
es ſoll drey nach einander folgende Sonntag offentlich ausgeruf
ten, und aiſo verthanwerden, wie oben im12. Tit. des erſten Buchs
darob verordnet iſt.Gewiſſe Zeit der Bezahlung, fur die gediengte und auf Tag

 zeitnu fenommene Arbeit.g. g. Bedienget jimaud eine Arbeit zu machen, und zahlet

H den
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den Macherlohn nicht, wird das Gericht darum erſucht, es ſoll dem
Verdinger den dritten Tag, zur Zahlunaſetzen, darum daß ſolche Ar—
beit fur Lyd-Lohn gerechnet wird. Kaufft man aber eine fertige
Arbeit auf Borg und beſtimmte Tag-Zeit, dem Kauffer werden
zur Zahlung ſechs Wochen geſetzt.Der erſte SchuldZerr ſoll auch zum erſten bezahlet werden.2.

J. 9. Wurde ein Pfand zu unterſchiedlichen Zeiten zweyen
Schuld-Herrn verſchrieben oder verpfandet, der ſo zum erſten Geld
darauf ausgegeben, und das Pfand bekommen, hat das erue und be
ſte Recht darauff, und kan der andere Pfandſchuffter dasPfandrhe
nicht verkauffen, dererſte ſey denn gantz ubgerichtet und bezahlet.

Gemeine Stadt gehet allen Glaubigern vor.
g. io. Jſtgemeine Stadt der Glauber, ſo wird dieſelbe an

dern Glaubigern, welche Handſchrifften haben, furgrzogen: Denn
es ohnſtreitig, daß deſſen Guter, der ſich gemeiner Stadt verbund
lich macht, der Pfandſchafft unterliegen, ob gleich derſelben in der
Verſchreibung nicht ausdrucklich gedacht worden. J

Vollige Bezahlun g wehret die Pfander zu verkauffen; und
nicht entvieten, ader halbe Bezahlung.

F. 11. Entbietet der Schuldiger ſeinem Glaubiger, daß erdas Pfand nicht verkauffe, odrr dem Kauffer, daß ers nicht kauffe,

es hat denn erſt Krafft, ſo er die vollige Schuldzahlt. Zahlt eraber
ein Theil, und bleibt etwas anſtehen, er kan dem Schuld Herrn nicht
wehren, das Pfand des ubrigen Reſtes wegen,/ zu verthun.Unverhoffte Beſſerung und Verringerung: uber nicht vorſetz

8

liche, wird dem Schuldiger zugeſchrieben.g. 12. Verringert der Pfandſchafſter das Pfand mit Hin

terliſt, oder aus Nachlaßigkeit, er mag drunn angeblagetwerden, dä
mit ers in ſolcher Gute und Geſtalt; wie ers empfnnaun dem Schul
diger wiederſtelle. Wurde aber das! Pfund ungrfehr, ohne! des
Schuld- Herrens Schuld, entweder gebeuert oder verringert, beij
de Gluck und Ungluck gehet dieſesfalls den Schuldiger an.

Von Recht der Schiud Herren, uind der Schuldizer

Gigen eRechte t ncic
Der
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Der dritte Titul.
Der SchuldHerr kan dem Schuldiger, ohne des Gerichts Vor

wiſſen in ſeine Guter nicht greiffen.

J S. Jwurde der Schuld Herr, ohne Gewalt des Gerichts, in ſeines
7B und wird Richter billigem Beduncken nach geſtraffet:S Schuldigers Guter fallen und pfanden, er begehet eine Ge

Darum ſollen die Glaubiger, ſo ſie wieder ihre Schuldiger was fur—
nehmen, ſolches nicht aus eigener Gewalt, ſondern mit des Gerichts.
Wiſſen. uno Willen thun, und fur Gericht drum klagen.
Der Schuldiger ioll ſeine Guter nicht betruglich entfremden.

g. 2. Entftemdet der Schuldiger ſeine Guter aus ſeiner Ge—
wahrſam den SchuldHerrn zu betrugen, das Recht ſoll ihn zwingen,
dieielbe wiederum heim zuſchanen. Der Schuldiger aber handelt
alsdanii betruglich, weinn gr nelbit ſtine Guter mindert, und nicht,
wenn es nichts mehr oarzu ichaffet.

Gnugſam bewieſene Schulden, konnen auch ohne Schuld
Brieff uefordert werden.g. 3. Es kan dem Schuldglaubiger, an der Wiederforde—

rung ſeiner. gusgeborgten Schulden, nicht hindern noch ſchaden, ſo
er durch Unralll um die SchuidBrieffe rommen ware, wenner nur
die Schulden gnugſam beweiſen kan.

Der Schuldiger wgird uicht befreyet, wenn er gleich von
eemnen Gutern abſtehet.g. 4 Stehet der Sculdiger ſeiner Schulden Mange halben/

von aller ieiner Haabe und Gut ab, und ſchaffet nachmals durch ſeine
Arbeit und Geſuch etwas, ſo ihm einiaen Nutzen bringet; die Schuld
Herrn mogen von nezim ihrer Schuld wegen, ſo ihnen im Reſt ſeyn
anſtehen bliehen, klagen, und das fodern, was er zu bezahlen ver
mag. Denn ehe den SchuldHerren ihre Schulden nicht vollig be
zahiet werden, konnen die Schuldiger nicht befreyet ſeyn, ob ſie
gleich von allen ihren Gutern zuvor abaeſtanden waren.

Wie ſich die Erbnehmenden, wo Schulden verhanden, ver
halten ſollen.gn g. 5. Unterſtehet vder menget ſich iemand unbedachtſam

H2 in
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in einen Erbfall, welcher mit Schulden behafftet iſt, er ſoll uber
alle die Guter Find-Zettel machen, ſo der Verſtorbene bey ſeinem
todtlichen Abgang beſeſſen hat. Hat er ſolche Jnventaria in der
Notarien Gegenwart geſtellet, er mag den Erbfall ohne Gefahr
einnehmen und behalten, daß er nemuch den Schuld-Herren nur
auff ſo viel zahle, wie viel ihm zu Handen kommen iſt; und awar
alſo, daß denen erſtlich gnug geichehe, welche an der Zeit im Rech—
ten die erſten ſeyn: Wenn aber nicht mehr da iſt, ſollen die letzten
unbezahlet abgewieſen werden, und ſollen die Erben gar nichts von
ihren Gutern zubüſſen, damit ſie nicht in Hoffnung was Nutz zu
ſchaffen, in Schaden fallen. Haben ſie aber in gewohnlicher Jeit
(in dreyßia Tagen nehmlich, nachdem ſie in den Erbrall getreten
ſenyn) die enventaria zu machen unterlaſſen; oder hatten nach ge—
foderter Bedenck-neit, ſich des Erbfalls nicht ausgethan, ſondernn

Art

len nach aeſchaffet, ſie werden allen erblichen Burden verpflichtet,
wie rechte Erben uch drum angenommen, und damit ihrem Gefal

und muſſen des Verſtorbenen Schulden alle gantzund gar bezahlen.
Wie die Schulden verfallen, oder an andere verkaufft wer

den konnen.
Gg.6. Die Schuldalaubiger verlieren ihre Schulden, ſo ſie

auß Mißtrauen ihrer Sachen und derſelben Verthadigung, inre
Schulden Gewalt habenden Perſonen ubergeben. Verkaunt aber
einer ſeine Schulden um ein aenandtes, und ubergiebt die Kiagen
der Schuld wegen dem Schuld. Kauffer, ſolcher Kauff beſtehet, auch
wieder Wiſſen und Willen des Schuldigers.

Die bezahlte Schulden muſſen vewieſen werden.
F 7. Wird der Schuldiger Schuld wegen belanget, und

giebt vor, die Schuld bezahlt zu haben. er muß die Bezahlunarrcht
lich beweiſen. Leuanet er aber die Schuld, und kan iich hierinn
mit andern Umnanden zur Beweiſung behelffen, es wird ihm nicht
gewehret, es liene dann wieder die Rechten.A“

Der Schulden Abzug wird allenthalben zugelaſſen, auſſerhalb in
Depoſitis, und ohne Recht ubernommen Gut.

J. 8. Der &chuldiaer,“ſo zur Gegenrechnung erbietig iſt,
mag femen Schuldherren, der auf die Bezahlung dringet; damit

abwei
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abweiſen: Konte er ihn aber mit Abzug durch Gegen-Rechnung
abweiſen, und thuts nicht, er kan gleichwol auch das bezahlte Gelo
wieder fodern, als ein ſolches, das er nicht ſchuldig geweſen iſt. Der
Abzug aber wird dieſer Urſachen wegen fur gut und nothig gehal—
ten, daß es beſſer und leichter iſt, einem ieden, nicht zahlen, denn
das Bezahlte mit Muhe wieder fordern. Die Geaenrechnung
und Abzug wird in allerlen Contracten, Klagen und Handlungen,
von Rechts wegen zugelaſſen, das beygelegte Gut im Latein De—
poſitum genannt, ausgenommen; ſintemahl es nicht zulaßig, daß
ſich iemand Geaenſchulden halben, ein fremdes Gut eigenthatig
und ohne rechtliche Wege zueigne.

Geſchehene Irrthumer in der Rechnung konnen billig erho
let werden.

g. 9. Es iſt nicht ein Neues, daß ſich der Schuldiger auff
des Schuldglaubiaers Rechenſchafft beruffen thut, damit die Schulo
recht lauter und glaubwurdig werde. Geſchicht aber ein rrthum
in oer Verrechnung eines oder mehrerer gegeneinander gehaltenen
Contracten, es ſoll der Wahrheit und demwasrecht iſt, nicht nach
theilig noch ſchadlich ſeyn, darum weil die Rechte ausweiſen, daß
Rechnungen, io ſie gleich offter ſeyn gehalten worden, und dennoch
etwas zweiffelhafftes darinn uberblieben, mogen wiederholet und
gelautert werden; es ware denn, daß fur Gericht einmahl daruber
geurtheilet ware, oder mochten ſonſt durch Vertrag geendet wor—
ven ſeyn.Welchen Procen ein unvermötzender Schuldiger zubefahren hat.

g. 10. Kan der Schuldiger Unvermogens halben nicht be
zahlen, kan auch vom Schuldherren langere Friſt nicht erlanaen,
und wird der Schuld wegen fur das Gericht gebracht, der Richter
foll ihn biß auf den dritten Taa ins Gefangnuß ſetzen, und nach
dem dritten Tag ſeinem Schuldherrn uberaeben, welcher ihn in ſti
nem Hauß, dermaſſen wie ſein ander HaußGeſind, mit Nahrung
halten, und ein gantzes ahr lang gefeſſelt mit Hauß-Arbeit ver
iehen, und ihm zur Abzaylung aur ieden Tag, funff Pfennig rechlſ

nen und abziehen ſoll. Nach dem Jahr aber ſoll er frey geiaſſen,
ym Schuldherren ſich vereyben und verſprechen, daß et.alles das,

Hz was
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was er aus ſeiner Arbeit, uber ſeine gebuhrliche Nahrung erlangen
mag, ihm auff die Schuld aeben und zahlen, und niergend hinnie—
hen wolle. So lange er aber dieſem nicht alles abbezahlt, ſoll ihn
kein ander Schuldglaubiger mehr mit Gefangnuß bekummern.

Von Verleyhen und Beſtehen; oder Dingen und
Verdingen.

Der vierdte Titul.Der Haußerr und der Sedler ſollen dem Gedingnachkommen.

Co S. 1.EMA
eerleyhet oder verdinaet einer dem andern ein. Hauß oder Woh

2 nung auff gewiſſe Jeit, und benimmtes Zins-Geld, ſie ſeynd
S— ĩ*
ertheilen ſchuldig dem Beſtand und Geding, wie ſie druber

ſeyn eins worden, nachzukommen. Der Hauß-Herr aber, ſo die
Wohnung um Zins verdinget, ſoll den Hauß-Mann mit allen
nothwendigen Gebauen und Beſſerung, zu bequemier Wohnung
verſehen. Hat auch der Sedler, mit Winen und Willen des Haun
Herrens was gebauet und gebeſſert, er ſoll es aus dem. Hauß  Zinß
abziehen.Welcher ein hauß dinget, ſoli den Zinß zurechter Zeit

einlieffern.g.2. Der Hauß-Mann ſoll zu rechter Zeit dem Hauß Her

ren ſeinen HaußZint einwehren und zahlen, wenn nemlich die be
dingte Zeit erfullet iſt, und ſoll auch Sorg haben, daß er der Won
nung und Gemacher dergeſtalt gebrauche, daß weder er ſelbſt, nwon
ſeine eingenommene ZinßLeut dieſelbe verringern: Denn ſo er meht
Hauß—Leute zu ſich in das Hauß einnimmt, und dieſelbe was ver—
wahrloſen oder dem Hauß Schaden thun, er muß dafur antwor
ten und allen Schaden abtraaen. Bedinaet tin Mann etwa eine
Wohnung, Acker und dergleichen, und ſtuürbe vorer bedingten Zeit
ſeine Erben mogen ſich ſeines Gedings und Beſtands annehmen,
und darzu gehauten.
Gewſſ Aſſit d ich d Vv d t ver

Sewe nita untg es errn, we er as er ingekaunet; uno des dlers ſeiner Aeuſſerung.g. Z. Verdinget jemand ein Hauß ut Wehnung, oder eiuen

Acker
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Acker zum Bau und Gebrauch, und muß es mittlerZeit Urſachen
halben verthun, er ſoll es bey dem Kauffer alſo ausneymen und be—
ſtellen, damit der Bedinger bey dem Gebrauch und Wohnung bis
zum Ende der Zeit bleibe: Wo anders, ſo verliehret er den Hauß
Zinß und MeddemGeld. Schaffet ihm aber der Hauß-Herr eine
andere bequemliche Herberg, er ſoll weichen, und den verſeſſenen
Hauß-Zinß zahlen. Sagetder Sedler die gedingte Herbergehe der
Zeit auff, wieder das Recht des Beſtandes, er muß den Zinß auff die
gantze Zeit zahlen, er hatte denn feines Abtretens vom Bedingten
gnugſame und bewahrliche Urſachen.

Ein verdingtes Zauß kan wieder weiter verdinget werden.
g. 4. Dinget einer ein Hauß, Acker oder was anders, und

geſchicht keine Ausnahm im Geding, er kan es wiederum andern wei
ter verdingen.Aufgenommene und verdorbene ZandwercksArbeit, auch von

FuhrLeuten angenommene und verlohrne Wahr, muß
gut gemacht werden; Unglucks-Falle aus

genommen.g. 5. Hat ein Handwercker, Werckmeiſter oder Farber, et
was zu machen oder auszuputzen aufgenommen, und verrmgert oder

verdirbt es, aus Unwiſſenheit, oder verwahrloſet es auch aus Hiñ
laßigkeit und Verſaumnüß, er muß es von Gedinas wegen bezah—
len. Desgleichen ſeyn auch ſchuldig. die Schiff? Leut, Fuhr—
Leut, Kratichmer und Gaſtaeber, was ſie zufuhren oder zuverior
gen auffnehmen, und drum kommen, umbringen und verwahr
ioſen, iolches zubezahlen. So aber ſolche Wahr und Guter in
inrer Gewalt, durch unverſehene Feuers-Brunſt, Einfallten der

Gebau, gemeine Feindes Gewalt, Waſſer-Fluthen, oder durh
nndere ungewohnliche Zufalle, denen man nicht hat mogen wei
then noch Wiederſtand thun, umkame und verdurbe, der ſo ſie in
Verwahrung gehabt, ür darui nicht ſchuldig. E

Das verwahrte Gut wird vont Bewahrer gefordert.
g. 6. Nimmt einer Lohn/ ein Ding zu verwahren, er mußder Berwahrloſung halben/ allri Schaden, io daran geſchehen iſt,

zahlen: Hat abkr ſemnand andersowas Schaden daran gethan, als
dann

—EJ—
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dann ſoll nicht dieſer, ſondern jener ſo den Schaden gethan, drum
angeſprochen werden.

Verdingter Lohn, wenn er vom Serren verhindert wird,
mag gantz gefordert werden.

g Verdinget ſich jemand auff beſtimmte Zeit, oder ver—dinget ein Werckund Arbeit auszufuhren, und wird vom Bedinger

ohne anugſame Urſachen gehindert, daß er das gedingte Werck
nicht konte ausfuhren, noch ſeinen Dienſt erfullen, er mag des Ge—
dings gantzen Lohn von Bedinger fordern. Hat einer ihrer zweyen
auff eine Zeit ſeinen Dienſt verheiſſen und verdinget, er muß den
ſelben dem erſten Bedinger auch erſtlich leiſten und thun.

Ein Acker unwiſſend gebaut, ohne vorgehende Einrede, kan
ohne des Ackermanns Schaden, heimgeloſet werden.
C. 8. Pfluget ein Bauersmann aus Irrthum ſeines benach

barten Manns Acker, und beſaet ihn auch mit Saamen, der Herr des
Ackers mag ſeines Lands Beſaamung mit Wieder-Erſtattung glei
chen Saamens, und Bezahlung der Arbeit, zu ſich loren. Beſaet
ers aber, nach dem es ihm iſt anaerzeigt, und er vom Beſitzer drum be
ſprochen worden, er verlieret beyde Arbeit und Saamen.

Von Behalten, oder zu treuen Handen beygelegten Gut.
Der funnte Titul.

Zu treuen Zanden beygelegtes Gut ſoll in ieiner Gute heraus ge
geben werden, und gilt hierinn keine Abrechnung, auſſer

ſonoerlichem Vertrag.

6 J I.en n der Wiederforderung des behaltenen oder zu treuen Han
GV den gegebenen Gutes, hat der Abzug und Geaenrechnung

geben, was bey ihm zu treuen Handen niedergeleget iſt. Hatder—
keine ſtatt: Denn ein ieder ſoll das wiederum an ihn ielbſt heraus

halben iemand dem andern Geld, Kleinodien, Kleider oder andere
Guter, zu getreuen Handen gegeben, jener, bey dem es beygeleget
iſt, ſoll es treulich bewahren, und dem Beyleger, wenners pegehrt
wieder geben; daß ſeyn auch ſeine Erben zu thun ſchuldia. Jſt
aber mit beſonderm Geding und Pact, ein Gut bey iemanden nie

der
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dergelegt, man ſoll dem Geding ſtehen; ſintemahl alle Contract
und Handel, ihr Recht und Krafft bekommen aus dem, des man
eins worden iſt.
Das beygelegte Gut, wenn es gefodert wird, wo es nicht vom

Richter arreſtiret iſt worden, ſoll heimgeſtellet werden.
C. 2. So iemand etwas zu treuen Handen inne hat, undwiederſtellets nicht dem Herren, wenn ers fodert, geſchicht nach—

mals einiger Schaden daran, er muß dem Beyleger allen Schaden
abtragen und zahlen. Wurde das zu treuen Handen geaebene
Gut, mit des Richters Gewalt, ohne des Depoſitarii Beſtellung
oder veranlaſſen, arreſtirt und verboten, es ſoll ehe dem Beyleger
nicht zugeſtellet werden, der Richter befreye es ihm denn wiederum.

Durch Nachlaßigkeit verwahrloſete Beylag, wird vom De
poiitario gefordert.g. z. Wurde die Beylag, ourch merckliches Verſaumnus

und Schuld des Depoſitarii, des nemlichen, ſo ſie in ſeiner Gewalt
hat, verwahrloſet, verringert, oder auch ſo er ſie nicht gnugſam
verſperret, verſchloſſen, noch aebuhrlicher Weiſe verwahret und be
vorget hat, verlohren und geſtohlen, er wird ſchuldig, allen Scha—
den auffzurichten, oder auch gantz zu bezahlen. Hatte er ſie aber
fleißig auffgenoben, und wie das jeine verioraet, und wurde gleich—
wohl verringert, oder kame auch um, er iſt ohne Schuld, und darff
den Schaden nicht zahlen: Denn unverſehener Unfalle wegen, de
nen er nicht wehren kan als Auffruhr, Brunſt, Hauſer-Fall, ge—
waltſamer Raur und Diebſtal, ſo ohne ſeine Schuld geſchehen,
darff niemand leyden.
Es kan ein ieder ſein vertrauet Gut fodern, wennes ihmbeliebet.

d. 4. Legen ihrer zween gegen einander, ein ieder nemlich
dem andern, Haab und Gut zu treuen Handen nieder, und fodert
nachmals einer fur dem andern das ſeine heraus, der andere kan es
inm nicht als ein Pfand aegen das ſeine verhalten, ſondern ſolls
ihm auf das erſte zu Hauden ſtellen, und alſo darnach auch das ſei—
newon ihm begehren: Welcher aber der beyder am erſten fur Ge
richt drum klaget, derſelbige hat den Vorzug.

J Der
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Der Verſorger des beygelegten Guts, muß der Abrede, ſo bey
der Ablegung geſchehen iſt, nachkommen.

g. 5. Geben ihrer zween ein Gut an ein Ort zu getreuer
Hand, es ſoll einem derſelben allein, ohne des andern Gegenwart,
nicht ausgegeben werden. Haben ſie es aber alſo beygeleget, daß
es auch einer ohne den andern gantz fodern mag, es ſollkeinem ver—
halten werden. Wurden ſie aber auch dieſes eins, daß wo ſie bey
de ſammtlich nicht kamen, ſondern einer allein, daß ihm auch nur
ein Theil zugeſtellet werde, man ſoll dem Geding geſtehen. Ver—
trauet einer zweyen Mannern eine Beylag, er kan wieder einen,
oder den andern der beyden, auff das gantze klagen, und wird der—
ſelben keiner ehe befreyet, das Gut ſey denn wiederaeſtellet: Denn
nicht die Wahl des Beylegers, ſondern die Wiederſtellung des bey
gelegten Guts, macht iie frey.
Wer beygelegtes Gut, ohne des Beylettiers Vorwiſſen antaſtet,

der bettehet einen Diebſtal.
g. 6. Taſtet der Devoſitarius das beygelegte Gut an, oh

ne des Herrn Wiſſen und Willen, und wendet das mit Willen und
mit Furſatz in ſeinen Nutz, er begehet daran einen Diebſtal. Geb
ich auch zu treuen Handen Sackel mit Geld, oder gemuntzet Sil—
ber, und areifft es der, dem ichs habe beygelegt, wieder meinen
Wiſſen und Willen an, die Rechte geben mir zu, nicht um die Bey
lag allein, ſondern auch auff den Diebſtal, fur Gericht zu klagen.

Was das Sequeſtrum heine oder bedeute.
97 Baeogygelegtes Gut in Scheidmanns-Gewalt, im La

tein Sequeſtrum genandt, heißt dieſes, welches ihrer zween oder
mehr mit gewiſſem Bedina, bey iemanden gantz zu behalten und
zu verſorgen auch gantz wiederum zugeben, niedergelegt haben.

Vom Kauff und Verkauff, und von Erſitzung oder Berjah
rung des gekaufften Gutes.

Der ſechſte Titul.
J

Ein Kauff kan ohne beyder Partheyen Einwilligung nicht 24

auffgehaben werden. u—

ſß. J.
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S. 1.ceaugleich wie der Kauff und Verkauff, durch beyder Contrahen—

enen beſtehen; alſoten eins werden und bewilligen gegen einander, muß geſchloſ—

Theil allein (ſo er ſoll aufgehoben werden) nicht zerriſſen, ſondern
mit beyder Partheyeu Willen auffgelaſſen werden, jedoch ehe die
verkauffte Sach ubergeben, und das Kauff-Geld dafur gezahlet
wird.

Beyde Nutz und Schaden eines verkaufften Gutes gehen den
BRauffer an.

F.2. Haben Kauffer und Verkauner den Kauff um ein
Gut beichloſſen, ſo gehet veyde Nutz und Schaden des gekaufften5

Gutes, den Kauffer an, wenns gleich noch nicht uberantwortet,
ſondern in des Verkauffers Gewalt bleibet. Denn der Verkauffer
iſt alles des, was ſich onne ſeine Schuld oder heimliche Tuck, daran
zutraget, ſicher, es ſey denn, er hatte die Verwahrung deſſelbiaen,
aun ſeine Gefahr, biß ers dem Kauffer konte zu wanden ſtellen,
aungenommen; alsdann muß er auch alle Gefahr des verkaufften

Aru

x

Gutes außſtehen.
Auff gewiſſe Tatz-Zeit geſtelleter Rauff mag geandert werden.

g. 2. Wurde ein Gut auff Tag-Zeit in den Kauff geſtel
let, der Verkauffer kan es mittler geit auch andern, und oem, ſo
mehr drauff bietet, in Kauff laſſen, doch ſoll ers dem erſten Kauff—
Mann anſagen, und wolte der auch das auffſetzen, was jene geben,
er kan es fur jenen behalten.

Beyde Kauffer und Verkauffer ſind auff gleiches Recht
verbunden.

H. 4. Schlieſſet der Kauff-Maun einen redlichen Kaunum
ein Gut, und beſtellet oder vergewiſſert beyde den Kauff und Ver
kuu mit HafftGeld auch nur eines Pfennigs; eben wie der Ver
kau kr das verkauffte Gut ihme iſt ſchuldig nachauhalten und zu lei
ſten, alſo ſoll auch wiederum der Kauffer, wenn ihnauch des Kauffs
aereuet, verpflimtet ſeyn, das gekauffte Gut zu nehmen, und vol
lends, geſchloſſenen Kaun nach, .au bezahlen: Denn die Billigkeit
des Contracts fodert, daß beyde Kauffer und Verkauffer, auf glei

J2 che
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che Recht verbunden ſeyen, damit nicht allein der Verkauffer ge
bunden, und der Kauffer mit Vortheil frey ſey. Sie muſſen aber
wegen des Preiß eins ſeyn; denn ohne denſelben kan es noch kein
Kauff heiſſen.
In allerley liegender Guter Kauff, ſind die BlutFreunde die

nachſten, nach ihnen die Nachbarn.
C. 5. So iemand lieaende Guter, als Hauſer, Mayerhoff,

Weingarten, Baumgarten, Acker, Wieſen-Land, oder Teiche, im
Willen hat zu verkaunen, der ſoll ſie erſtlich ihren Nachbaren ver—
kundiaen und zu Winen thun, darnach aber orey Sonntag auff—e—

einander offentlich aüf dem Marck oder fur der Pfarr-Kirchen aus
ruffen und feil bieten laſſen: Wer es nach ſolchem amerſten kaufft,
der behalts, doch ſeyn Bruder, Blutfreunde, Nachbarn, und Hat
tert-oder FurGenoſſen zum Kauff naher denn die pur Fremden.

Von Erbttut auf rremdem Hattert.
g. 6. Hat ein Stadt-Mann ein Erbgut auff fremdem

Hattert, er ſoll es daſelbſt feil bieten laſſen, und die einwohner
deſſelben Orts oder Gemein ſeyn naher, und haben beſſere Gerech—
tigkeit daſſelbe zu kauffen, als die Freunde darzu, die Eltern und des
Verkauffers rechte Kinder ausgenommen.

Was in Obacht zu nehmen, io einer iein Erbtheil verkauffet.
J 7. Wer ein Erbtheünverkaunen will, ſoll zuvoran ſeint4

Kinder und Bruder, die nemlich, welchen das Erbgut, ſo er ſtur
be, anerben wurde, warnen, und ihnen zuwiſſen thun, daß es ihme
feil iſt, wo ſie anders im Lande ieyn. Deßgleichen ſoll auch des
Ackers Nachbar oder Fur-Genoß gewarnet werden, wenn man ſol
chen verkauffen will.
Die Zeit, in welcher dem Rauffer ein Ding zu kauffen erlaubet

oder gewehret wird.
F. g. Wenn ſich der Kauffer und Verkauner, des KauffsAa

um ein ErbGut vetrſtanden haben, ſo ſoll der Verkauffer erbahre
Manner und Nachbarn beruffen, in ihrer Gegenwart dem Kauffer
alle Gerechtigkeit des verkaurften Erbes ubergeben, und ihn durch
Wiß:-Wein, oder gewohnliches Almeſchtrincken, in das Erb ein
fetzen. Wo aber iemand ware, der zu demſelbigen Erbe Gerech

tigkeit
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tigkeit, oder einigen Zuſpruch zu haben vermeinet, und beywegen iſt,
der ſoll in der Zeit des Einſatzes und Einfuhrung, ſo durch ſolch Al—
meſchtrincken (wie man es heiſt) geſchicht, durch des Gerichts Die—
ner, wiederſprechen und Verboth thun, und biß aut den funffzehn—
ten Tag fur Gericht erſcheinen, und ſeiner Einred oder Wiederſpre—
chens Urſach geben. Thut aber niemand Verboth oder Einrede, der
Kauffer beſitzt ſein gekaunt Erb, und erhalts mitRechten. Ware aber
jener, der zum Einſpruch Recht gehabt, außheimiſch, und hatte da—
hero um das Ausruffen und feil bieten nicht gewuſt, er hat ſein Recht
darum nicht verſäumet, ſondern mag es in Jahr und Tag ſuchen.

Bewetiliche Guter konnen die Freunde außloſen.
9. Wurde ein beweglich Gut, als Kleinodien oder ander

furnemlicher Haußrath, neimlich ohne der nachſter Blutfreunde

Kinoer (wo ihnen drumware) ſollen es einzuloſen Macht und Recht
Wiſſen verkaufft, die nachnen biß auf die Enckel und Geſchweſtert—

haben.
Jn denen Dorffern ſoll man von keinem Wallachen oder Frem

den Vieh kauffen, ſondern auff den Jahrmarckten.
J. 10. Niemand ſoll von auslandiſchen oder andern fremden

Menſchen, furnemlich aber von Wallachen, Pferde, Ochſen, auch
nicht Hammel noch Schwein kaunen in Dorffern, ſondern nur allein

3*

Kauffer nicht geſtohlen oder geraübt Gut rauffe, und hernachmals
in Stadten und Marckten, zur geit der Jahrmarckte, damit der

darum bekummert werde, und Schaden leide. Wurde aber ſolch ge—
kaufft Vieh, als geraubt und geſtonlen Gut, von iemanden angeſpro
chen und mit Rechten erhalten, der Verkauffer iſt verpflichtet dem
Kauffer Gewahrſchafft zu thun, und denſelben Schadloß zu halten.

Oeffentlicher Kauff nellet keinen WahrMann.
g. i1. Kaufft einer offentlich auff Jahrmarckten oder auch

Wochenmarckten in den Stadten ein geſtohlen oder geraubtes Pferd

oder Ochſen, wird er von ſeinem Herren angefangen, der Kauffer iſt
nicht ſchuldig, ihme den Gewahrs-Mann zuſtellen, ſondern zu bewei—
ſen, daß ers fur Leuten unterm Almeſch aekaufft habe, damit muß
fich der Anſprecher genugen laſſen. Verkaufft einer ein Pferd, er

Jz ſoll
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ſoll es biß auff den dritten Tag, fur alle Tadel daran, und alle heim
liche und vervorgene Kranckheiten, verſprechen.

Wie weit die Einreden auff Erb-Guter ſich erſtrecken.
g. 12. Verkaufft iemand ein Erb-Gut, er ſoll dem Kauffer

drum Gewahrſchafft thun ein Jahr und einen Tag lang, gegen die
einheimiſchen. Wandert aber der, ſo Einrede zu thun hatte, in der
Fremde, undiſt außheimiſch, und wurde ſonſt durch groſſe und billi
ge Urſachen verhindert, daß er in Jahr und Tag ſein Recht daran
nicht ſuchen konte, ſo bald er zuruck rommt, und ſeine Hindernus ab—
ſchaffet, und nachmals in Jahr und Tag das verkaunte Erb, zu be—
thadigen anfahet, ſo ſoll es der Kauffer ſeinem Vertauffs-Mann,
nach Rechts-Weiſe ankundigen, welcher im Rechten fur ihn antwor
ten, und das verkauffte Erb verthadiaen ſoll.

Ein ſremd Gut in nicht zu verkauffen.
J. 13. Verkaufft iemand ein fremdes Erb, oder ſolches, dar

an auch andere mehr mit Theil vaben, der Kauff iſt krafftloß, und
mag auffgehoben werden. Kaufft aber iemand iolch Erb-Gut ohne
Betrug von einem, den er fur denelben Gutes rechten Herrenhiel—
te, ob ers wohl nicht ware, und hats nachmals durch rechtmaßige
Verjahrung erſeſſen, er ſoll davon nicht abgewieſen werden; Jener
aber ſo Theil daran hat, ſoll ſich bey dem Verkauffer an ſein aebuh
rendes Theil halten, und muß mit deſſelben Bezahlung abſtehen.
Solches muß aber hierum alſo gehalten werden, damit iederman ſei
nes Rechts und Eigenthums gewiß werde.

Welcher des Erb-Gut erieſſen hat, iſt zu erſt zu fragen.
g. 14. Thadigen zwo Partheyen fur Gericht um ein Gut

gegen einander, und eine wendet fur ihre Gerechtigkeit im Recht, und
am Eiaenthum deſſelben; die anderzaber die Verjahrung, durch wel
che ſie das Gut mit Recht erſeſſen habe; Dieſe ſoll am erſten ver—
ſtoret werden, und darnach die andere, ohne Frag, welcher Klager
oder Sager ſen.

Der em ErbGut zwolff Jahr friedlich beſitzt, kan hernach
nicht abgetrieben werden.

g. 15. Hat einer ein Erbtheil mit rechtem Titel, als durch
redlichen Kauff, durch Geſchenck und Begabung oder auß erblicher

Sutc
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Succeßion und Ererbuna bekommen, und daſſelbe zwolff gantzer
Jahr lang, er ſamt ſeinen Vorfahren, ohn iemandes rechtlichen Zu
ipruch, beſeſſen, er kan nachmals mit nichten von ſolchem Erb-Gut,
als von ſeinem Eigenthum, abgewieſen werden.

Jn welchen Sachen die Verjahrung nicht ſtatt hat.
o. 16. Geſtohlene, durch eigene Gewalt erhaltene, oder auch

geraubte, ausgeborgte, entlehnete, zu treuen Handen gegebene, und
im Teſtament beſcheidene Guter: item auch Klage um unbillig-ver
waltete Tutel und Vormundſchant, und Hatters-Rechtfertiguna,
mogen durch keine langwierige Verſchweigung nimmermehr verjah
ren, noch praſeribiret werden. Wurden auch Kirch en-oder gemeine
Stadt-Guter boßlich eingenommen, entfremdet oder verkaufft, ſie
ſollen durch langwierige Verjahruna weder praſeribirt noch erſeſſen
werden, ſondern muſſen und jollen ihrem Leib, davon ſie abgeriſſen
ſind, wiederum eingeleibet, und ihm erſetzet werden, alſo daß auch
der unrechte Kauffer ſein Geld, ſo er darum gegeben, nicht Macht ha
be wieder zu fordern.

Minderjahrigen wird nichts praucribiret.
Gg.n17 Die minderiahrige Zeit wird nicht in die Praſcriptionoder Verjahrung gerechnet: Denn die Verjahrung aehet alsdenn

erſt an, wenn der minderſahrige, ſo zu einem Gut einen Kuſpruch oderx

Einrede zu thun hat, zu ſeinem mannlichen Alter kommen iſt. Er
kommt aber zu ieinem vogtbaren oder mannlichen Alter nach un
ſerm Recht, im zwantzignen Jahr ſeines Alters, wenn er nem
lich ſeines Gutes ſelbſt machtig wird. Jſt er alsdenn im Lande,
ſo ioll er in Jahr und Tag ſeine Gerechtigkeit mit Rechten fur—
nehmen und ſuchen: Jſt er aber ausheimiſch, und wuſte um ſeine
Gerechtiakeit nicht am verkaufften Erb, noch daß es verkaufft wa—
re, innerhalb zwolff anren verſchweiget er ſein Recht nicht, ſon
dern hat Macht uno Recht das Seine zu ſuchen.

Allerley Wechſel, wo ſie ohne Vervortheilung geſchehen,
ſind nicht zu wiederruffen.

S.18. Allerley Wechiel, wo gleiches gegen gleiches in ſeiner
Art, als Hauß aegen Hauß, Acker gegen Acker, ooer deraleichengege
ben wird, wo ſie ohne Hinterliſt oder Bervortheilung der Mit-Er

ben
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ben geſchehen, haben ihten Beſtand, unangeſehen iemandes Einre

de und Wiederiprechen.
JVon den Burgen.

Der ſiebende Titel.
Der Burg, wo er nichts ausgenommen hat, iſt immer der

Burgſchafft verpflichtet.
W. S. J.

len urnnennntnngtneehen, und wird derſelben ehe nicht erlediaet, die Schuld und Ver—
wpruch ſey denn ausgerichtet. Hat er aber nur auff Tag-Zeit oder
mit Beding die Burgſchafft auffgenommen, es ſoll dabey bleiben,
und kan auff nichts weiters gedrunaen werden.
Der Schuldglaubiger mag den Burgen, oder den Schuldiger

antaſten.G. 2. Hat der Schuldalaubiger neben den Burgen, auch
ſeinen Selbſtſchuldiger, er hat die Wahl, ſo er will, erſtlich denſei—
ben anzugreiffen, die Burgen unbemuhet; oder die Buraen anzuta
ſten, den Selbſtſchuldiger ungehindert. Jedoch wird ihm nicht ge—
wehret, ſolcher Wahl halben, von einem zum andern zu kehren,
und alſo von beyden ieine Schuld zu fodern, biß er gantz bezahlt
wird: Denn nicht die Wahl, ſondern der Schulden Bezahlung,
befrenet und erlediaet, beyde die Selbſtſchuldiger und ihre Burgen.

Die Rechte geben zu, auß vielen Burgen auch nur einen
anzutaſten.

g. 3. So fur eine Schuld, miehr denn ein Bura in Burg
ſchafft ſeyn geſtanden, es kan ein ieder derſelben, auff die gantze
Schuld angeſprochen werden. Ware deronalben einer aus denen,
mit Recht auff die gantze Bezahlung gezwungen. und hatte dem
Schuld-Herrn bezahlt, der ſoll erſtlich den Seibſtſchuldiger oder ſei
ne Erben, um Wiederkehrung ſeines Schadens belangen: Kan er
aber von ihnen nicht bezahlet werden, ſo vergonnen ihm die Rechte
ſeine Burg Genoſſen darum zu belangen, biß er alles das, was er
ausgegeben und gezahlt hat, an ihnen erhalt.

Jſt
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Jſt der Burg arm worden, der SchuldSerr mag einen

andern fodern.
F. 4. Verarmet ein Burg mittler Zeit ſeiner Buraſchafft,

oder gerath in andere groſſe Gefahr und Ungluck, der Schuldiger
muß ſeinem Schuld- Herrn mit neuer Burgichant genugſame Ver—
ſicherung thun. Welche Schuldiger aber Erbſchafften vermögen,
dorffen reine Burgen geben.

Die Burgſchafft verpflichtet auch die Erben.
K. 5. Laſt uch iemand in Buraſchafft ein fur eine geurtheil—

te Perion, und dieſelbe ſturbe mittler Zeit, eye nemlich dem Urtheil
ein Genugen geſchahe, oer Burge kan aleichwol furgefodert wer—
den. Unterſtehet ſich ein Mann ſolcher Burgſchafft, er verpflich
tet damit nicht ſich allein, ſondern auch ſeine Erben nach ihm.

Von Schied-oder Willkuhrigen Richtern, und von
Vertragen.

Der achte Titul.
Der willkuhrigen Richter Ausſpruch ſoll man nicht andern.

g. J.WGe anen zwo Partheyen, ſo der Sachen nicht eins ſind, und furAa

Grricht zu gehen ſich ſcheuen, ihrer Sachen Entſchichtigung,

—9

1S22
auff willkuhrige Richter, und ſich gegen einander, mit geloben auff
dem, was ne erkennen und finden wurden, zu geſtehen verpflichten,
ſie muſſen ihrem willkuhrigen Ausſpruch gehorchen und geſtehen,
und konnen ſolche Sache nachmals weder auffheben noch ins Ge
richt bringen. Ware aber aun den Vertrag eine Pon oder Straff
geſetzt, der Vertrag wird auffgehoben, ſo eine Parthey die Pon
erleget.

Der Schied-Richter Ampt und Conditiones.g. 2. Die Schied-Richter oder gewillkuhrte Männer, kon
nen und ſollen uber nichts anders ſprechen, denn nur uber dasjeni
ge, ſo ihnen von den Partheven mit ausgedruckten Worten, und

wie weit oder fern es in die Churgeſtellt und ubergeben wird. Sol
che Ubergab aber zu endlicher Entſchichtung, wird den Urtheilen
des Gerichts gleichmaßig und krafftia gehalten, und geſchicht zu dem

K Ende,
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Ende, damit die Thadigen gemindert und auffgehoben werden.
Es will ſich aber den gewillkuhrten Richtern gebuhren, die Sachen
alſo zu entichichten, wie es redlichen und frommen Leutenzuſtehet.
Geſchahe derhalben eine gewillkuhrte Entſchichtung alſo ſchnod und
verkehrt, daß ihre Unbilligkeit ſo arob ware, daß ſte iederman ſpun
ren und tadlen konte, ſie ran durch des Rechts redliche Erkandtnuß,
auch Urtheils-Weiß gebeſſert werden.
Zweyen wiedrigen Schied-Richtern, wird der dritte zugeſellet,

und deſſen Ausſpruch bewillittet.
g. 3. Setzen zwo Partheyen zween Schied-Richtern oder

gewillkuhrten Mannern ihre Samen heim, ſie druber zu vertra—
gen, und könten die beyde der Sachen nicht eins werden, man ſoll
iynen die dritte Perſon einen Ehrbahren Mann zugeben, und wel
ches Meynung derſelbe bewilliget, die ſoll ihren Beſtand haben.
Freywillige Vertrage haben einer geurtheilten Chadig-Sachen

Krafft.K A. Man pflegt in zweinelhafften Sachen, und unge
wiſſen Thadiaen, ehe ſie noch mit Recht geendet werden, die Ver—
trage furzunehmen. Haſt du dich aber willia vertragen laſſen, und
gereuet dich deſſelben auch aleich von Stund an, der Vertrag kan
nicht darum gevrochen, noch die Sache bethadiget werden. Des
gleichen kan auch kein redlicher Vertraa unterm Schein neulich ae
fundener ſchrifftlicher Kundſchafft-Brieff, gekrancket noch auffgeho
ben werden: Denn freywillige Vertrage werden in den Rechten
den geurtheilten, oder durchs Recht abgeſchnittenen Thadig-Sa—
chen, aleich krafftig gehalten: ſintemahl ja einem redlichen Mann
nichts beſſer amtehet, noch ſich ihm baß geziemet, als deme geſtenen,
was ihme einmal gefallen, und halten, was er aunaenommen hat
Nach dem Vertrag ſind alle Einreden, auch Jurſtliche Brieff

unkrafftitt.g. 5. Bricht einer den auffgenommenen Vertrag, und
kommt ihm nicht nach, nach Erkandtnuß der Schied-Manner, er
wird nachmahls von allen ſeinen Einreden abgewieſen, und muß
darzu auch die Straff geben dem, ſo ſie von Verſpruchs weaen
fordert. Darum werden auch keine rechtmaßigvertragene Sachen

mit
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mit Furſtlichen Brieffen nicht auffgehoben, auch in keinem Recht
angenommen.
So ein unvernunfftig Thier Schaden gethan; und von

Klagen auff erlittene Beſchadigung.

Der neundte Titul.
Der SGerr des Thiers, ſo den Schaden zugefuget, oder der es an

gefochten, ſoll den Schaden auffrichten.
S. 1.

Aco ein zahm oder einheimiſch vierfußig Thier, etwan auß

iemanden Schaden thut, der Herr deſſelben, ſoll entweder

v Grimmigkeit, Geilheit oder Schrecken beweget, wieder ſei—

den Schaden zahlen, oder mit dem Thier zubunen, und ſich des
Schadens entledigen: Es ſey dann, er hatte ſelbſt oder ſonſt iemand
anders, Hulff und Urſach zu ſolchem Schaben gegeben; alsdenn iſt
derſelbe, ſo es gethan, den gantzen Schaden auffzurichten, verpnichtet.

HZaben wilde Thiere iemanden beleidiget, deroſelben Serr
muß den Schaden ergantzen.

g. 2. Halt iemand wilde ungezahmte Thiere, als Lowen,
Baren, Hirſchen, Wolffe, Fuchſe, Affen und dergleichen, fugen die
iemianden was Schaden zu, an ihren Perſonen und Gutern, der
Herr deſſelben ſoll nach billigem Erkantnuß des Richters, allen
Schaden auffrichten und zahlen; und wurde ein Menich von denen
umgebracht, oer Herr des Thiers muß den Getodteten bezahlen.
Wer eines andern Thier beſchadiget (wo ſolches ihn nicht ange

fochten) ſoll den Schaden wiederkehren.
g. 2. Wer eines andern Thier oder Vieh beleidiget, und

ihm Schabden daran thut, der ſoll aufbillige Schatzung guter Leut,
den Schaden bezahlen. Doch hatte er ſich wieder die Grimmig
keit des Thiers muſſen erweyren, und esalſo beſchadiaet, er iſt dar—
um nichts ſchuldig: Denn die Natur und menſchliche Vernunfft
giebt es, daß ſich iederimann wieder Gerahr und Feindes-Gewalt
ichirme und ſchutze: Darum, ob er wohl mit Willen, am wuten
den Vieh in ſeiner Nothwehr Schaden gethan hat, ſo iſt er gleich—

wohl ohne Schuld.

K2 Wer
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Wer zum Schaden Urſach giebt, wird dem Thater gleich geachtet.

J. a. Hat das Thier aus anderer Anreitzung und treiben,
iemanden Schaden oder weh gethan, man kan darum auf den Herrn
des Thiers nicht klagen. angemein aber zu reden: So offt ein
Thier wieder ſeine Art und Ratur Schaden zufuget, mag man wie
der den Herren auff Schaden klagen: Denn wer zum Schaden
und Jnjurien Urſach giebt, wird gerechnet, als hatte ers ſelbſt gethan.
Hat iemand vorſetzlich oder ungefahr ſeinem Nachſten Schaden

zugefuget, er muß es ihm gut machen; Kinder und Wahn
witzige außgenommen.

F. 5. Hat iemand ſeinem Nachſten was Schaden gethan,
mit beſengen, zerbrechen, abreiſſen und dergleichen Jnjurien, er
muß dem Schadhafften ſeinen Schaden mit baarem Geld alſo auff
richten, wie das verderbte in dreyßig nachſt-verſchiedenen Tagen
gegolten hat. Durch Jniurien aber, verſtehen wir hie anders nichts,
denn den zugefugten Schaden von einem, der zu Schaden nicht eben
Willens geweſen, ſondern ungefahr geſchehen, und der doch gleich—
wohl den Schaden zu bezahlen, ſchuldmaßig wird: Derohalben
konnen um ſolche ſchadliche Thaten, ein unverſtandiges Kind und
Wahnwitziger Menſch fur Gericht nicht beklaget werden.
Was der Richter zu mercken hat, wenn iemanden auf gemeiner

Straſſen oder anderswo Schaden zugefuget wird.
d. 6. Wirfft, gieſſet und ſchuttet iemand auß Hauſern und

Gemachern, auf gemeine Straſſen, daß darvon iemanden am Leib,
Haabe, oder Kleiouna Schaden geſchahe, derſelbe iſt ſchuldig, dem
Beſchadigten ſeinen Schaden aufzurichten. Wurde aber iemand
auß ſolchem werffen, ſchutten oder gieſſen, an ſeinem Leib verletzt
und verwundet, daß er davon auch ſterben muſte, und der Thater
ohne Verdacht ware, als habe ers auß Furſatz arthan, er mun des
geſtorbenen Freunde verwohnen. Jſt iemand aber nur verwundet
worden, der ſo daſelbſt hin hat aungeworffen, geſchuttet oder ge
goſſen, ſoll den Artz-Lohn, und des Beleidigten ubriae Unkoſten
ausrichten, und ſeiner Arbeit Verſaumniß erſtatten. Gehet dahin
keine gemeine Straſſe, er ſahe aber einen vorbey gehen, und ware
kund, daß ers boßlich gethan hatte, ſo gebuhret es ſich, ihn darum

zu
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zu ſtraffen. Hingegen iſt er der Straffe ohn, wenn er ihn nicht
geſehen; denn er nicht hat wiſſen noch vermuthen konnen, ob ie—
mand an dem ungewohnlichen Orth vorbey gehe.

Unerfahrenheit, Verſaumnutz, ſchadliche Spiel, Vermeſſen
heit ec. ſind ſtraffens werth.

g Ninnmnt nch iemand volches an, deß er keine Kunſt,
Lehr noch Erfahrenheit hat, und verdirbt es: Verſaumet einer das,
was er thun ſoll, oder ſchadet aus ubriaer Grimmiakeit; Jtem auch
jener, ſo ſchadliche Spiele treibet; werden den Schaden, io daraus
rolget, auffzurichten verpflichtet; Deßgleichen auch einer, der zu
dem was er aufgenommen, zulangliche Krafften nicht hat; Dar—
um weil ſich niemand deſſen unterſtehen ſoll, was er ſelbſt merckt, oder
mercken ſoll, daß ers nicht außfuhren noch verrichten ran, damit er
nicht durch ſeine Unvermoalichkeit, andere in Gefahr ſetze. Deß—
gleichen wird auch eines Lehrmeiſters ubrige Geſtrengigkeit ſtraff
maßig.Entſtehet bey iemanden ein Zeuer, wo es nicht muthwillitzer Wei

ſe geſchehen, ſo ſoll man gelinde mit ihm verfahren.
g. g8. Gehet bey einem Mann unverſehens ein Feuer auf,

man ſoll gelind mit ihm verfahren und handeln, es ware denn ſo
arob verwahrloſet worden, dan man es auch rechnen und vermuthen
konte, als war es aus uberflußigem Muthwillen uberſehen, welcher
billia mag beſchuldiget werden.
Auff gemeinen Brucken und Straſſen erlittener Schaden ſoll von

den nachlaßigen Ampt-Leuten erholet werden.
S.o. Land-Stranen und gemeine Brucken darauff, ſollenAau

die Obrigkeit auff ihren Hatterten, gantz unverſehrt halten und be—
wahren. Wuroen ſie aber verſaumlich aehalten, und nicht verſor—
get wie es recht; und wurde den Reiſenden uber Land oder ihrem
Vieh etwas Schadens darauß entſtehen, ohne Schuld oder unvor
uchtiges Treiben des Funrers, die Ampt-Leute des Orts oder Hat—
terts, munen ſolches nachlaige und arobe Verſaumnuß abtragen,

d S ß dund en chaden, ſo darau entſtan en, zahlen.
Ende des dritten Buchs.

K3 Das
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des eigenen Sachſen Rechts in Siebenburgen.

Von offentlichen Gerichten oder Peinlicher
Rechtfertigung.

Der erſte Titel.
Oeſfentliche Gerichte ſind zweyerley.

S. 1I.»er offentlichen Gerichte, ſeyn etliche peinlich (zu Latein Ca
J pvitalia aenennet) welche dem Menſchen das Leben benehSe gehen Ehre ſtraffen„men; Etliche ſeyn nicht peinlich, und ſtraffen am Leben

besZuchtigung, und mit Verweiſen aus dem Lande.
Warum die Gerichte offentlich genennet werden.
J. 2. Gie werden aber offentlich oarumgenennet, daß offt-

mals ihre Execution, Volltuhrung und Klage darum, einen ieden
vom Volck, zugelaſſen und geſtattet werden; Als nemlichen, um
beleydiate Majeſtat, begangenen Ehebruch und allerley Unzucht—
darauff das Geietze, Julia Majeſtatis aeordnet; und das Geietz
Corneiia auf Morderey, Zauberey und allerley Falſch, geſtellet uno
gemacht ſeyn. Sintemal es nutzlich und hochnothig uit, daß der
Schuldmaßigen Sunde an das Licht gebracht, geſtraffet und ab
geſchauet werde.

Wenn ſich einer in Vertrag begeben will, es iſt ſo viel,
als wenn er vekandt hatte.g. 3. So der Ubelthater ſeine Miſſethat bekennet, er ſoll

in gemeinem Gefangnuß verwahret werden, bit man ihn nach ſei
ner Mißhandlung verurtheilet. Laßt er ſich aber in Vertrag ein
um Mißhandlung, ſo ihm auffgemenen werden,oder begehret jelbſt
darum zu vertragen, es iſt ſo viel, ars habe er ſchon berandt. Die
Richter ſollen auch die Emgezogene, in die Lange mit hartem Ge
fangnuß nicht plagen, ſondern ſo bald als es moalich, ſie zur Be
klagung, und ihrer Verantwortung, aus der Verwahrung furs

Gericht



Gericht ſtellen laſſen, und was die Rechte mit ſich bringen, erkla—
ren, und alſo darauff urtheilen.

Auff bloſſen Verdacht ſoll man niemanden verdammen.
v. 4. Auff Muthmaſſuna und Verdacht, ſoll man nicht ur—

theilen, und die Abvweſende auch Laſters halben nicht verdammen:
Denn es ja beſſer iſt, die Ubelthat bleibe biß auff eine Zeitlang un—
geſtrafft, denn daß ein unſchuldiger mit Urtheil ubereilet und ver—
dammet werde.

Der Sohn kan des Vaters, und der Vater der Kinder
Miſſethat nicht tragen.

F. 5. Gehet der mit Tod ab, ſo der Laſterthat ſchuldmaßig
erfunden, die Straff ſtirbt mit ihm: Der Sohn aber ſoll des Va—
ters Miſſethat und Straff nicht tragen: Auch kan des Vaters
Miſſethat den Kindern keinen Schandflecken anhangen: Denn
ein ieder muß rur ſich ſeiner Mißhandlung wegen Straffe leyden,

Hund die Straff fremder Laſter ervpet nicht.
Straff eines Burgen, der den Verburgten zu ſeiner Zeit

ans Recht nicht ſtellen ran.
g. 6. Wurde einer burg fur einen Laſterthatigen, und konte

ihn zu rechter Zeit nicht wiederum ins Recht ſtellen, der Burae wird
darum nicht am Halſe, ſondern an Geld ge traffet. Schaffts aber
der Burge ſelbſt alſo, daß er nicht maa geſ ellet werden konnen, er
kan auch ſtrenger mit ungewohnlicher Straff angenommen werden.

Die Unſchuld rechtfertiget den Angeklagten, und nicht des
Wiederſachers Beſchuldiguntz.

g Der Verklagte kan ehe wieoer oen Klager, Laſtershalben nicht wieder klagen, noch ihn in etwas beſchuldigen, er ha—

pe denn erſtlich ſich wieder ihn gerecht ertiget: Denn in den Rech—
ten wirds alſo gehalten, daß die Unſchuld den Beklagtemrechtfer
tiaet, und nicht die Gegen-Beſchuldigung.
Wer nicht beweiten kan, was er anoere verklaget, wird mit der

Straff, weilche auf die That erfolget ware, ueſtraffet.
ii

bm
C. 8. Redet einer wieder iemanden was La ers halben, er

ſoll fur Gericht treten, und des Schuldmaßigen Na enooffenbahr
machen, und gleichwol hieneben auch wiſſen, daß muthwillige Be—

ſchul—



go Das vierdte Buch, der erſte Titul,
ſchuldigung unaeſtrafft nicht wird hingegen. Denn boſe, falſche,

oder erdichtete Affterreden, werden mit gleichmaßiger Straff, ſo
jenen (wo er des veziegenen Laſters ware uberwieſen worden) er—
folget hatte, geſtraffet.

Jn HZauptLaſtern ſoll man nicht bald zur Folterung greiffen,
es ware denn ſchier offenbahr, rc.

g.9. Die HauptLaſter, ſo den Hals angehen, ſeyn vorhero
durch Fragen, und nicht gleich Anfangs durch Folterung oder peinli—
che rage zu ergrunden; doch ſoll man nicht leichtlich zur Marter
areinen, es ſey denn der Beklagte in groſſer Vermuthung, und der
Minethat aus aller Anzeiaung oergeſtalt verdachtig, oaß allein nur
ſein eigen Bekandtnuß gebreche. Sind aber mehr denn einer oder
zween, ſo einer That halben ſollen verhoret werden, man kan die Vei
nigung an dem, ſo am furchtſamſten iſt, oder der jungſte, anfahen.

Jn unttnutzſamen Verdacht, werden auch die durch Pein erfragte
Zekandnuſſe, nicht allezeit als wahrhafftige erkennet.

C. 10. Jn Sachen, da nicht Anzeigungen ſind gnugſames
Verdachts ſoll man nicht bald durch die Marter fragen, ſondern
bey dem Klager anhalten, damit er ſeine Klagt beweiſe, und durch
Bewahrnuß den Beklagten der That uberzeuge. Auch ſollen die
Bekandnuſſe, ſo durch die Pein von den Beſchuldigten ſind außge
fraget woroen, nicht leichtlich vor offenbahre bewahrte Laſter gehal
ten werden, der Richter werde denn aus Erkundigung des Weiens
und Lebens deſſen, darauff ſolch Bekandnuß geganaen iſt, oder aus
andern Umſtanden, gnugiam berichtet, daß es wahr ſeyn konne.

Nimmt einer etwas Boſes fur, und verrichtet es nicht,
es ſoll ihm nicht ſchaden.

g. u. Jn Malefſitz-Sachen, ſoll man nicht allezeit auff den
Außgang, ſondern auch auf den Willen deſſen, ſo die That began
gen, ſehen. Denn keiner thut was aus Furſatz, daruber er nicht
zuvorn mit boſem Furnehmen bedacht geweſen iſt. Rathſchlaget
aber einer auf was boſes zu thun, und folaet die That nicht dar
auff, es mag ihm zu keinem Schaden gereichen.

Wer



Von offentlichen Gerichten. J
Wer einmahl von einem Laſter gerechtfertiget iſt, kan zum an

dernmahl darum nicht anggeklaget werden.
F. 12. Wird einer um eine Laſter-That fur Gerichtbetha—

diget, und vom Richter derſelben einmahl gerechtfertiget, derſelbeerſte Klager ihn andernmahl nicht anneh— J
men noch verklagen. J

Wer Trancke giebt, Weibliche Fruchte zu verderben, wird aus
dem Land verwieſen, c.

G. 13. Giebt iemand Trancke die Fruchte aus mutterlichem
Leibe abzutreiben, oder Liebe gegen iemanden zu machen, ob gleich J
dieſes nicht aus boßlichem Furſatz geſchehen, oder auch keinen Scha

J
den bringt: Doch dieweil es zum boſen Exempel gereichet, ſo ver—
lieret ſolche Perſon ein Theil ihrer Guter, und wird auß dem Land
verwieſen. Verdirbt aber ein Weib oder ein Menſch aus ſolchen
Trancken, jene, ſo den Tranck gemacht und gegeben hat, ſoll am

Halſe geſtrafft werden.

Von Diebſtal und geraubten Gutern. J
Der andere Titul. ſWas ein Diebſtal ſey, und welche darum klagen konnen.

S. I.xrer Diebſtal heiſſet, und wird alſo begangen, wenn einer heim “u*t

J— und Willen, angreifft, ſich behelnen,»lich mit Betrug, fremd Gut, ohne und wieder ſeines Herren

manoen abtragt und entwendet. Um die That des Diebſials mag
nicht allein der Herr des entwendeten Gutes, ſondern auch der,

4
a

den es Gewahr chafft halben angehet, daß es unverlohren ſey, fur
Gericht wieder den Dieben klagen: Um das geſtohlene Gut aber
kan anders niemand, denn der Herr ſelbſt, dem es enttragen iſt,
oder ſein Erbe, wo ers findet, klagen, und es wieder fodern: Auff
die Wiederſtellung auch deſſelben Gutes, kan anders niemand,
denn der Dieb oder ſein Erbe, belanget und gedrungen werden.
Ob gleich der Dieb das verſtohlene Gutwiederſtellet, entgehet erdoch der Straffe nicht. 4g.2. Sintemal nun hieraus kund undoffenbahr iſt, daß die

J 3L Klag J æ
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Klag auff Dieberey, die gebuhrliche Straff, die Condiction aber und
Vendication (das iſt, die Klag und Anſpruch auffs geſtohlen Gut)
die Wiederſtellung des Diebſtals fodert; ſo mag man wohl darauß
vernehmen, wenn das geſtohlene Gut ſchon iſt wiedergeſtellet, daß
gleichwohl die Straffe darum nicht iſt auffgehoben noch aetilget;
und daß hinwieder gueicher Geſtalt, nach erlittener Stran, das ge

Die Kinder mogen um ihrer Eltern That nicht geſtraffet werden.
ſtohlene Gut dennoch mag gefodert und wiederaeſtellet mun werden.

J. 3J. Dieweil die Kinder und Erben der Eltern Straffe
zu tragen nicht ſchuldig werden, darum folget, daß ſie auch ihrer
Dieberey halben nicht beklaget, noch angenommen werden ſollen,
ſondern nur um das geſtohlene Gut, weiches ſie wieder zu geben
ſchuldig ſind. Wurden iemanden Schuld-Brieffe, oder dergleichen
andere Zedeloder Regiſter unterdruckt oder verhalten, die, ſo ſie ein
halten, mogen nicht um die Brieff, Regiſter und Zedel allein, ſon—
dern um alles das, was dem Klager daran geleaen, oder ihme der
Brieffe Mangels wegen, Schaden giebet, angeſprochen und bekla—

get werden.
Welcher mit Rath und That den Dieben im ſtehlen beforderlich

iſt, kan auch als ein Dieb beſchuldiget werden.
J. 4. HPat einer mit Rath und That den Diebſtal helffen

befordern und pegehen, der mag eben ſowon als der Dieb ſelbſt, oeſ—
ſelben beſchuldiget, und fur Gericht angeklaget werden. Weil aber
keine Dieberey geſchehen kan, man greiffe denn ein frembd Gut an;
darum ſchadet auch denn erſt Rath und That, wenn das Gut an
gegriffen, und dem rechten Herren iſt abgetraaen worden.

Thaten, ſo einem Diebſtal. gleich geachtet werden.
g. 5. Findet iemand was tremdes, und hebt es auff, zei

aets aber weder dem Gericht an, nochlaßt es ausruffen, ſondern be—
halt es, ſich daraus zu bereichern, er begehet einen Diebſtal daran,
er wiſſe gleich wes es ſeye, oder wiſſe es nicht. Taſtet einer auch
fremde Guter an, in dieſem Willen und Meynung, daß er ſich da
mit zu behelffen gedencke, und ſie in ſeinen Nutz zu wenden, beſin—
net uch aber nachmahls bener, und wiederſtellet es iinem Herren,A

dem ers entragen hat, er begehet dennoch eine Dieberey daran;
denn



mn 1

Von Diebſtal und geraubten Gutern. 83
denn ſolches Bereuen und Buß, loſchet weder die begangene That,
noch tilget die Verſchuldung, ſonderlich ſo die That furs Gericht
kommen iſt. Raubet auch einer ein Gut, und wiederkehret es, ehe
man fur Gericht darauff klaaet, er mag damit der Straffen nicht
entgehen: Alſo auch der nicht, ſo es wiſſentlich und boßlich verho—
let, wenn es fur Gericht gebracht wird.

Mehrere Zandel, ſo einem Diebſtal gleich geachtet werden.
J. 6. So der Schuldiger ſein eingeſetztes Pfand, ohne

Wiſſen und Willen des Schuld-Herrens, ihme enttraget, er bege
het eine Dieberey daran. Alſo kan auch des Herr eines eingetrie—
benen oder geſchatzten Viehes, daran einen Diebſtal begehen, ſo ers
ohne Wiſſen und Willen des Eintreibers, auß ſeiner Gewahrſchafft
und Bewahruna nweimlich weatreibt. Verkaufft auch einer wiſ—
ſentlich ein fremd Gut, deß er kein Recht zuverkaunen, oder uber
gibt es auß anderer Urfachen irgend hin in fremde Gewalt, deß er
xeinen Befehl hat, er beaehet eine Dieberey daran: Hielte ers aber
fur das ſeine, unwiſſend das es fremd iſt, und verkaufft es oder
entfremdet es, es mag ihm nicht zur Dieberey auffgemeſſen wer—
den: dieweil keine Dieberey ohne Furſatz und Willen zu ſtehlen,

Wer einen Dieben, Rauber rc. wiſſentlich beherbertget, oder um
Geld lauffen lant, wird eben wie jene geſtrafft.

97. Die; ſo Dieben, Rauber oder andere Ubelthater,wiſſentlich zu ſich eintiehmen und beherbergen, machen ſich ihrer

Verſchuldung theilhafftig, und verfallen nicht weniger, denn die
Ubelthater ſelbſt; oarum werden ſie auch eben wie jene geſtrant.
Desgleichen die, ſo Diebe, Morder oder Rauber, hatten greinen
moaen, und Geld oder ein Theil des geraubten Guts genommin,
ünd ſie frey gelaſſen, verbrechen auch wie jene, und werden wie die
Thater geſtrafft. Ware es aber Sach, daß ein Verbrecher irgend
bey ſeinem Blut-Berwandten, Freund oder Schwaaer herberget,
welchem dieſes Mißhandluna bewuſt, derſelbe ſoll gleichwohl nicht
io hart/ wie ein Fremder, aeſtrafft werden, dieweil ers nicht ſowohl
Nutzes, als Freundſchafft halben tyut.

22 Das
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Das geſtohlene Gut mageiner mit Recht, wo ers findet, weg

nehmen.
g. 8. Verkaufft der Dieb das geſtohlene Gut iemanden,

oder reichet es weg von ſich, der Herr oem es dieblich entwendet
iſt, mag es annehmen, wo und bey wem ers findet, und mit Recht
erhalten, alſo daß auch der, ſo es gekaufft hat, ſein Geld von ihm
nicht wieder zu fodern habe. Denngeſtohlene Guter, ſolien ſtracks
ohne allen Verzug, Einred und Furwenden ihrem rechten Herren
folgen.
Wird einer eines Diebſtals angeſprochen, er muß ſeinen Wahr

Mann daritellen.
g. o. Alle, ſo auf Konigs-Boden wohnen, bey welchen ge

ſtohlene Guter und Viehe gefunden und angeſprochen werden,
muſſen darum Ausweg aeben. Spreche deroweaen einer, er habe
ſie durch redlichen Kauff bekommen, er ioll ſeinen WahrMann fur
Gericht, da er darum wird angenommen, ſtellen und anweiſen.
Ware aber der Wahr-Mann fremdem Gericht unterfeſſen, es iſt
gnug, ſo er ihn daſelbſt perſonlich darſtellet.
Straffe der Dieben, welche gemeine Guter/oder KirchenGut

gertohlen.
g. 1o0. Gemeine Rechte und Land-Beſchluſſe halten ein,

daß die ergriffene uberwieſene Dieben mit: dem Strang aerichtet
werden: Jene aber, ſo geweyhete oder Kirchen-Guter auß den Kir
chen ſtehlen, werden mit dem Feuer geſtrafft: Wurde aber Privat-
Gut, ſo gute Leut dahingelegt, aus oen Kirchen geſtohlen, man kan
nicht um Kirchen-Raub oder Diebſtal, ſondern auf Privat-Diebe
rey klagen und ſtraffen.Einen Dieben ſo ſich wiederſetzet, laſſen die Rechte zu, auff der

That zu erſchlagen.g. i. Bringet iemand einen Nachts-Dieben in friſcher,
That ums Leben, er wird deſſelben alsdann unſtrafflich, ſo er inn,
ohn eigenes Leibes Gefahr, nicht hat verſchonen konnen: Einen
ertapten Tag-Dieben aber geben die alte Romiſche Rechte umzu
bringen anders nicht zu, der Dieb ſtelle ſich denn init Gewehr, als
mit Stangen, Eiſen und Stein, zur Gegenwehr.
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Wiſſentlich angenommen-geſtohlenes Gut, ſoll mit Straff wie
derſtellet werden.

J. 12. Hat ein Herr von ſeinem Dienſtbothen geſtohlenes
Gut, wiſſentlich angenommen und behalten, er mag beyde zu Wie
derſtellung des geſtohlenen Guts, als auch auff die Straff des
Diebſtals belanget werden.

Von Todtſchlagen.
Der dritte Titul.

Ein WMorder wird am Leben geſtrafft.
S. I.aylilaemeine LandRechte und angenommene Gewohnheiten

9— Schwerd Tode.ſtraffen die onenbahre, oder uberwieſene Todtſchlager und

Welcher einen ungefahr erſchlaget, ſoll nicht darum zum Tode
verurtheilet werden.

K. 2. Selige Kayſer und Landes-Furſten haben zum Rech
ten geſetzet, daß der, ſo einen Menſchen getodtet, doch ungefehr,
und nicht mit Willen, des Mords mag frey geſprochen; ein anoe

rer aber, ſo zwar rein Morder iſt, ſondern iemanden verwundet
hat, im Willen ihn zu entleiben, als ein Todtſchlager kanverurthei
iet werden. Sintemanl der Willen und was aus Fürſatz geſchicht,
alle Mißhandlung und die Thaten unterſcheiden.

Welcher Gifft zubereitet, andern zu ſchaden, wird als
ein Morder geſtrafft.Sg. 3. Richtet einer Gifft zu, traget ſie auch bey ſich, oder

reichet iie weiter, andern damut zu ſchaden, er wird als ein Mor
der, ſo mit Gewehr andern nach ihrem Leben geſtellet, geſtraffet.

Es iſt kein Unterſcheid unter dem  welcher mit eigener Hand
todtet, oder lrſach darzu giebet.G. 4. Hat einer gehalten, und der ander den Mord began

d

aen, der ſo gehalten hat, wird eben wie der Morder ſelbſt, geſtraffet,
ieweil er zum Mord Urſach gegeben hat: Denn es ift kein Unter

ſcheid, es todte einer mit eigner Hand, oder gebe Uriach und Ge
legeuheit zu todten.

ez Deie

 νν
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Die naturliche Vernunfft und alle Geſetze gebens zu, daß man Ge

walt mit Gewalt abwehren kan; doch ohne RachUbung.
d. 5. Wird iemand mit Gewehr angelauffen, und mit Ge—

weichen konte, ſchlagt er den andern in ſeiner abgenothigten Gegen
walt alio genothiget, daß er ohne Leibes-und Lebens-Gefahr, nicht

wehr zu todt, oder uberwaltiget den nachſtellenden Straſſen-Rau
ber, er iſt darum keiner Straff ſchuldia. Denn naturliche Ver—
nunfft giebt es nach, ſich in oer Noth zu wehren, und wieder
Gewalt zu ſchirmen. Alle Recht und Geſetze geben zu, daß man
ſich der Gewalt mit Gewalt erwehren mag, doch ſo fern ſolche
Geaenwehr nicht zur Rache gerichtet iſt, ſondern zu Rettung allein
Leibes-und Lebens-Gefahr, und mit untadelhafftiger Nothwehr
geſchicht. Denn zwiſchen der Nothwehr und Rache iſt ein Unter—
icheid: Die Nothwehrgeſchicht, ſobald einer angeariffen wird; Ra
che aber heißt, ſo der Anlauffer nach ſeiner erſter Bendthigung ge
wichen, und der Angeariffene aus Grimme und freyen Willen, un
genothigter Dinge, ihm nachgefolget, und ihn erſchlagen hatte;
alsdenn wird er Schuldmaßig und muß Beſſeruna thun.

ilWenii einer im Hader toödtlich verwundet ſo man fleißit
erforichen von denen, ſo zu teſchlagen haben. 1

g. 6. Wurde ein Menſch im Hader ooer Aunruhr todtlich
geſchlagen, daß er ſterben muß, man ſoll eines ieden Schlaa, deren
ſo mit zugeſchlagen haben, fleißig erfahren und beſchauen/ damitan
Tag koömme, weicher morderiſch geſchlaaen, und derſelbe fur die an
dere geſtrafft werde. Kan man aber nicht wifſen, wer zumerſten ge
ſchlagen, man muß erfragen, welcher zum ernen den Hadet hat an
gefangen. Wird einer ausvielen, ſo geſchlaaen haben, im Rechten
angenommen, die andern werden dadurch nicht frey: Denn was el
ner buſſet, das erlediget die andern der Straffe nicht, dieweil ein ie
der fur ſich ſelbſt ſeiner Mißhandlung Stran leyden muß.
Wenn einer verwundet wiro, und ſich der Wunden nicht achtet,

noch der Aertzte; Stirbt er, der ihn geſchlagen hat,
wird fur keinen Morder gehalten.«c 7 Jtſſteiner nicht todtlich verwundet, ſondern verwahr

loſet ſich ſelbſt, als nemlich, wenn er verſaumet vder verächtete oit

Aertz
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Aertzte zu gebrauchen,oder hielte ſich nicht nach Befehl und Lehre der
Aertzte, ooer achtete ſeiner ſelbſt nicht, und hielte ſich alſo, daß es
ihm an den Wunden ſchadete, und ſturbe; der, ſo ihn geſchla—
gen, kan nicht wie ein Morder angeklaget noch geſtraffet werden.

Wird einer unwiſſend, in einem Getummel getodtet, die zuge
ſchlagen haben, werden des Codtſchlags ſchuldig.

g.8. Wurde einer in einem Getummel entleibet, und wiſ—
ſete niemand, wer ſolche Entleibung begangen hatte, ſo ſoll ein ieder
derer, ſo mit Gewehr zugeſchlagen haben, um einen Todſchlag ge—
ſtraffet werden. Wurde es aber offenbahr, von welches Schlaa der
Geſchlagene hatte muſſen ſterben, derſelbe ſoll allein als ein Todtſchla
ger, und die andern um Verwundung geſtraffet werden.

Vom Abtrag um Entleibung, oder Suhnen.
Der vierdte Titul.Der Todtſchlag wird um 40. Gulden verſohnet.

S. 1.—Donuß des Gerichts, um den Entleibten zum Abtrag, verurtheilet
wird: Darum iſt zum Rechten geſetzt, daß man einen Entleibten

nicht hoher denn umviertzia Gulden muhnen ſoll: Alſo, ware guch
einer was Laſters, ſo den Hals angehet, uberwunden, und wurde
am Leben nicnt geſtrafft, er kan auch nicht uber viertzig Gulden an
Geld geſtrafft werden.

Etrtliche verletzte Glieder, wie hoch ſie verſohnet werden.
g. 2. Eine lebendige Suhne, wird in unſern Rechten auf

zwantzig Gulden gerechnet. Schlagt einer dem andern den Arm
lahm, ooer verhauet ihm eine. Hano, er muß dem Beſchadigten zwan
tzig Gulden abtraaen. Ein aogeſchlagener oder ein gelahmter Dau
inen, wird mit zenen Gulden, uno der andern Finger oder Zahen
einer, mit funff Guloen geſuhnet.

Das Auge J (zwantzig]
Das Ohr wird auff lhig Gulden geſuhnet.
Die KnungeEin Seiten-Rippej lzwantzig)!

Die

1—

Jd

S

124*

ν



88 Das vierdte Buch, der funffte Titul,
Die Wundenmahl aber und Mißgeitalt, werden nicht gerechnet:
dieweil ein freyer Leib nicht kan geſchatzet, noch geſuhnet werden.

Von Schmach-Reden.
Der funffte Titel.Wer einem ſeinen ehrlichen Niahmen ſchmahet, der ſoll

die Ehre wieder geben.

5. 1. iſt ein gemein Laſter, daß etliche offtmahls aus lauter Muth
e willen und Frechheit, frommer Leute Ehren und guten Nan

men, entweder gegenwartig ins Angeſicht, oder hinderrucks abwe
ſend, unterweilen mit Schmach-Reden, zuweilen durch Schmach
Schrifften, pflegen zu verletzen; wieder welche die verletzte Perſon
ſolcher Schmach wegen vor Gericht klagen kan. ierinn aber iſt die—

S

und durch Zeugnuß uberwunden wurde, der ſoll der geſchmaheten
ſes zum Rechten geſetzt; daß ſo iemand um ſolche Schmach verklaget,

Per ſon inre Ehr an dem Ort, da ſie verletzt worden, wiedergeben—
undrdurch Abbitte allen Unmuth beylegen: Der Richter aber ſoll
den Schmaher, ſeiner frecher Zungen halben, nach der aeſchmahe
ter Perſon Ehren, und Geleaenheit des Orts, da die Schmach ge
ſchehen iſt, ſtraffen. Denn die: emurien werden aus vielerley Um

Aa

elbſt, oder von wegen des Orts, da die Jnjurien geſchehen, und der
ſeanoen geſteigert und harter aunaemeſſen, als aus des erevels That

Zeit wegen, wann ſie ſich haben zugetragen.Wer aus Jorn einen ſchmahet, wo er nicht darauff beſtehet, es
kan ihm nicht auffgemeſſen werden; es ſey dann, daß ers

beweuiren wolte, und konte miht.
g. 2. Alles was in hitziger oder des Zorns unſinniger Be

weaung, entweder geſchicht, oder ſchmahlich zugeredet wird, kan ehe
nicht beſtehen, noch zur Straffe auffgemeſſen werden, es beſtehe denn
der, ſo es geredet ooer gethan hat, darauff, daraus man abnehmen
mag, daß ers aus furgeſetztem Muth und Willen gethan und gere
det habe. Hat derowegen einer den andern geſchmahet und die Eh
re ihm gekrancket, und beſtehet darauff, daß er ſolches mit Zeugen
darthun und beweiſen wolte, und vermochte ſolches nicht gnugſam,

der
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der ſoll nicht allein die Schmach abbitten, ſondern auch nach des Ge—
richts Erkandtnuß, aur die Straff der Zungen verurtheilet wer—
den; von welcher das aweytheil dem Richter, das Drittheil aber
dem beleidigten und geſchmaheten Gegentheil, gebuhren ſoll.
Klaget einer nicht auf friſche Schmachreden, ſondern nach langer

Weil, er wird abgewieſen vom Gericht.
g. 3. Laſſet einer ſeine Klaae um Schmach, ſo ihm ange—

than, ſincken, und klaget nicht aun friſche Schmach-Rede, er wird
aeachtet, als hatte ers aus der acht geſchlagen, und die Schmach
dem Jnqurianten erlaſſen, und mag ſie nachmahls, ſo es ihn einmahl
gereuet, nicht auffregen noch darum klagen.

Schmahen ich ihrer zween gleichermaſſen; wie ihre Ver
ichuldung anzuſeyen und zu ſtraffen.

J. 4. Haben ſich zwo Partheyen mit Schmah-Worten an
einander begrinen, und im Gezancke eine wie die andere geſchmahet,
alſo daß ſie nch aleichermaſſen begegnet haben, ſo wird eines gegen
das andere gerechnet, und kan kein Theil wieder das andere zur Rache
oder Straffklagen. Bringt aber eine Parthey die Sache vors Ge
richt, und rlaaet darum, der Richter ſoll beyde Partheyen ihrer Ver
ſchulduna nach, an Geld darum nraffen: Offenbahre und bewahrte
Schmach aber, welcher wegen auch gebuhrliche Straff dem Schuld
maßigem Theil aufferleget wird, mag der uberwieſene Schmaher
weiter nicht, denn vom Richter bis vor den Rath appelliren, noch
fuhren.
Wer einen aus der Behauſung herauß zum Kampff fordert, der

wird auf 20. Gulden geſtrafft.
g. 5. Ruffet einer den andern aus eigenem oder fremdem

Hauß, zum Kampff und ſchlagen herauß, er beaehet daran eine Ge
walt, welcher halben er auff 20. Gulden ſoll geſtrafft werden. Der
geruffene aber ioll ſich enthalten, und zur Rache angemutheter Jn
jurien, nicht heraus machen, welches inm auch zu keinem Nachtheil
und Unehren gereichen, noch auffgemeſſen werden ſoll.

Von Falſchheit und Sachen, dadurch man unehrlich wird.
Der ſechſte Titul.

M Wie
v
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Wie man auff mancherley Art, die Falſchheit begehen kan.

g. J.Ker gefahrlicher Weiſe, unrechte Thadigen anzurichten, falſche

Zeugen und Bewahrnuß auffrichtet, oder falſch Zeugnuß
au geben, Geld genommen, oder ſich oerohalben mit iemanden ver—
bunden, oder in Geſellſchafft begeben hat, oder Geldes halben ſein
Zeugnuß verſchweiget, verleugnet oder gefahrlicher Weiſe verzie—
het, der maa um begangene Falſchheit geſtraffet werden.
Welche Teſtamenter oder Zandſchrifften verfalſchen, denen wird

Waſſer und Zeuer veriaget.
g. 2. Deßgleichen, wer eines lebendigen Teſtament aus

Argliſt verandert, oder ihm ſelbſt darein was zuſchreibt, oder zuzu—
ſchreiben verordnet und befiehlt: Jtem, wer ein gefertigtes Teſta—
ment gar hinwegſchafft, verberaet, verholet, oder mit Gewalt dem
Teſtierer nimmt, radirt, außthut oder unterſchreibt: Jtem, der
wiſſentlich ein falſch Teſtament, oder ein ander Jnſtrument, mit
Betrug ſchreibet, zeichnet, beſiegelt, oder ſolches durch andere zu
aeſchehen verſchafft: Jtem, wer fremde Handſchrifft, Libell oder
Regimer verkeyret, verandert; Jtem, der wieder ſeine eigene Hand
ſchrint oder Siegel wiederwartiges Zeugnuß giebt; Wer auch ein
falſch Sigel oder Zeichen macht: Dieſe alle, io ſie ſolcher geupten
Falſchheit uberwunden werden, werden auff Poen der Falſchneit
angezogen, und wird ihnen Waſſer und Keuer verſaget, alſo, daß
ſie ins Elend geſchickt, und darzu unehrlich gehalten werden.
Begehet einer groblich die vorige Punct, er mag darum verur

theilt werden.
C. 2. Es mochte auch einer mit Ubung und Gebrauch, ſol—

cher Falſchheit, alſo betruglich, ſchandlich und gefahrlich gehandelt
haben, danß er auch vom Leben zum Tode darum (auff gnugſame
Beweiſung) konte gerichtet werden.
Wer ein Gut zweymahl verkaufft, wird darum unehrlich: Wer

auch im Kauffen und Verkauffen, mit Gewicht und Maaß
betruget, verſpielt dieſelbigen Guter.

g. 4. Verraufft einer ein Gut zwenymanl gantz, als ietzt
dieſem, und folgends auch einem andern, der begehet eine Falſchheit,

und
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und wird darum unehrlich. Wer im Kauffen und Verkauffen,
mit Gewicht, und Maaß, von der Obrigkeit geſetzt und angenom
men, betruglich umgehet, der verfällt die Guter, welche er aus—
wiegt und ausmeſſet. Geldſtraffen aber bringen dem geſtrafften
keine Verleumdung noch Unehre zu.
Wer die Muntz verfalſchet, wird mit dem Feuer tteſtraffet; auch

die ſo falſche Muntz kaunen oder verkauffen, begehen eine
Jalſchheit.

A

g. 5. Die Muntz-Fancher, als die nemlichen;, ſo falſche
Muntz ichlagen und machen, die werden ſampt allen denen, ſo ih
nen darzu geholffen, oder wiſſentlich ihre Behauſuna darzu gelie—
hen, mit dem Feuer geſtrafft. Wer aber mit Zuſatz das Gold fal
ichet, oder aus falſchem Silber muntzet; Wer auch falſche Muntz
kaufft oder verkaufft, Leute zu betrugen, werden auff Poen der
Falichheit verhantet, und werden darum ehrloß, und aus dem Lan
de vertrieben. Welche aber gulbene Munß ſchaben, brechen und
zum Betrug farben, werden am Leben geſtrafft.

Vom Chebruch.
Der ſiebende Titnl.

Straffe des Ehebrechers und der Ehebrecherin.

eorey ß. 1.vemeiner LandesGewohnheit nach, wird der Ehebrecher mit

in n Sack geſtoſſen und im Waſſer erſaunt.
dem Schwerd zum Tode aerichtet; Die Ehebrecherm aber

Wer eines andern Ehebett beflecket, ſoll durchs Schwerd
umkommen.

F. 2. Wer eines andern Ehe beflecket, er ſeye gleich eine
ledige ooer eine verbundene Perſon in der Ehe, der wird wie ein
Ehebrecher durchs Schwerd geſtrafft. Alſo wird auch ein Ehe—
Mann, ſo er eine ledige Dirn geſchwachet hat, wie ein Ehebrecher

aeſtrafft.Die ſo unziemliche Sachen von EheWeibern begehren, werden
nach des. Gerichts Erkandtnun geſtrartt.

g. Z. Die, ſo umn unziemliche Sachen EheWeiber anſpre

M2 chen,
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chen, ihre verpflichtete Liebe und eheliche Treu zu brechen, werden
ihres ſchnoden Willens und Anmuthens wegen, zwar nicht mit dem
Schwerd, ſondern nach des Gerichts Erkandtnuß, auff eine andere
Weiiſe geſtrafft, ob ſie wohl ihrer boſen Luſt, Brunſt und Begeh—
rens nicht ſeyn gewahret worden.
Wer ſein Weib u. d. g. ums Geld gemein machet, oder ein Zuren

Hauß halt, wird dem Ehebrecher gleich geſtraffet.
C. 4. Wer ſein Ehe-Weib, Tochter, oder ſonn eine ande—

re WeibesPerſon, um Geld, oder auch ſonſt einiges Genuß we
gen, durch ſein ſelbſt Geduld oder Verhangnuß, gemein macht und
verkuppelt; Wer auch ſein Hauß zur Hurereygeſtattet, oder Rath
und That darzu giebt, die werden eben wie der Ehebrecher geſtrafft.
Begreifft ein Mann ſein Weib im Ehebruch, und duldet es, er

wird fur einen Ruppler gehalten. Behalt auch der Mann
ſein treuloß Weib bey ſich, er kan nachmahls vor

Gericht nicht klauen.
g. 5. Begreifft ein Mann ſein Ehe-Weib auf friſcher That

im Ehebruch, und behalt es bey ſich, uno geduldet es wiſſentlich,
der wird als ein gemein Frauen-Wirth und Kuppler gehalten.
Hatt ers aber nur im Verdacht, er kan der Kupplerey nicht geſchol
ten werden. Behalt auch der Mann ſein treuloß Weib bey ſich in
der Ehe, nachdem er ihres Falls recht innen worden, und verſun—
net ſich mit ihr, er mag ſie nachmahls mit Klagen fur Gericht nicht
belangen.
Wer ein Weib oder eine Jungtrau nothzuchtitzet, er muß den Zals

darum geben, daß Weib aber mag vor keine Zure gehal
ten werden.

g. 6. Wer eines andern Ehe-Weib, oder eine zuchtige
Wittib, oder eine Junafrau, wieder ihren Willen mit Gewalt no
thiget, und zu ſeinem Willen und Unzucht zwinget, wird er darum
fur Gericht angeklaget, er muß ſeinen Hals darum geben, darzu
auch alle die, io zu iolchem Nothzwang geholffen haven. Wurde
aber ein Weibes-Bild von iemanden mit Gewalt genothdranget,
die mag nicht vor eine Hure und Ehebrecherin gehalten, noch ge—
urtheilet werden. Wurde eine auff dem Felde genothzuchtiget und

geſchwacht,
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geſchwacht, es iſt gnug, ſo es mit einem; in der Stadt aber, oder
auffm Dorff, mit zween Zeugen bewieſen wird.
Jm Gericht uber den Ehebruch, ſoll man fleißigtz erforſchen, ob

der Mann zuchtig gelebt oder nicht.
F. 7 Der Richter, ſo uber den Ehebruch richtet, ſoll zwi

ſchen andern Sachen und Umſtanden, hierauf ſonderlich Acht ge—
ben und mercken, ob der Mann ſelbſt keuſch und eingezogen oder
zuchtig gelebt, und dadurch ſeiner Frauen, ſich ehrlich und keuſch zu
verhaiten, Urſach gegeben habe: Denn es ware ja der Billigkeit
nicht gemaß, daß der Mann Keuſchheit von der Frauen forderte,
welche ſich bey ihm ſelbſt nicht findet.
Bey begangenen Ehebruch, kan das gantze HaußGeſind zeutten.

g. 8. Jn der Klag auff begangenen Ehebruch, und zur Be
weiſuna deſſelben, kan man beyde des Mannes und des Weibes
HaußGeſind (welches zur Stunde des beganagenen Ehebruchs, bey
dem Hauß verhanden geweſen,) zum Zeugnuß einſtellen u. befragen.

Von einer Hure, die einmahl oder zu mehrmahlen in
Unzucht ergriffen wird.

KC. 9. Wurde eine freye Perſon oder lediger Geſell von ei—
nem aeichwachten Weibes-Bild, um ihre Ehr, ſo er ihr mit Ver—

5

ſpruch der Ehe benommen haben ſolte, angeſprochen, und ſolches
weder gnugſam beweiſen, noch vollkommlichen Verdacht ihm dar—
auf machen konte, er ſoll ohne den Eyd frey geſprochen werden:
Die geſchwachte Hure aber, ioll ſechs Gulden zur Straff verfallen
haben, aus welchen dem Gericht das halbe, und das andere hal—
ve Theil, dem armen Kaſten gebuhren ſoll. Wurde ſie aber zum
andern, oder zu mehrmahlen in Hurerey beariffen, ſie ſoll mit Ru
then geſtrichen, aus dem Land oder ihrer Stadt-Gegend, vertrie
ben werden: Der aber alſo mit ihr zuſchaffen gehabt hat, ſoll um
ſechs Gulden aeſtrafft werden, daraus wieoerum dem Kaſten drey
Gulden, und die ubrigen dem Richter gebuhren ſollen.
Wenn ein junt er Geiell eine Jungfrau ſchwangert, ob tie die ver

ſprochene Ehe gleich nicht gantz beweiſen ran, er ioll ſie
nehmen, oder vier und zwantzitt Gulden zahlen.

ſ. 10. Wurde aber ein junger Geſell uberzeuget, daß er ei

M3 ne
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ne unberuchtigte Jungfrau, ſo vorhero zuchtia und ehrbar gelebt, ge
ſchwangert hatte, uno des Verſpruchs auff die Ehe nicht uberwie—
ſen, ſondern aus Umſtanden allein verdachtlich gemacht, er ſoll ſie
zur Ehe nehmen, oder vier und zwantzia Gulden zur Straff zahlen,
aus welchen dem Gericht und armen Kaſten aur gleiche Theile zu
theilen zwölff, und die ubrigen zwolff Gulden der Geſchwachten
auf des Kindes-Zucht verfallen ſollen, aus welchen ſie dem Gericht
drey Gulden, ihrer Miſſethat halben zahlen ſoll. Der Jungtrau
Schwacher aber, ſoll mit ieinem leiblichen Eyd allein, ſich des Ver—
dachts auff die zugeſagte Ehe, frey machen. Wurde er aber des
Verſpruchs aut die Ehe gnugſam uberwieſen, er ſoll ſie zur Ehe
nehmen, oder durchs Schwerd gerichtet werden, er konte ſie denn
mit guten Worten beſanfftigen und ſtillen, und ſich alsdenn auch
mit dem Gericht verſtehen.
Bekennet eine hure auf einen Ehe-Mann, kan ſie den Verdacht

nicht beweiſen, der Mann wird ohne Byd frey, c.
J. I. Ziehet das Gericht durch Jnauiſition eine geſchwach

te Perſon ein, und dieſelbe gave ihres Leibes-Frucht einem Ehe—
Mann, ſie muß es gnuaſam beweiſen: Kan ſie das nicht thun, und
auch keinen Verdacht dem beklagten Mann nicht aufbringen, er
mag ohne den Eyd frey werden, ſie aber ſoll ſolch Beruchtigen of—
tentlich wiederruffen, und die Kunge vom Gericht zur Straffe loö—2

ſen. Machte ſie ihm aber durch Zeugnuß einen ſcheinbahren Ver
dacht, er ſoll mit ſeinem und ſeiner Frauen leiblichen Enden befrey
et werden: Er ſelbſt ſoll eyden, dan er der beklagten LaſterThat
gantz und gar unſchuldig ſey; ſeine Frau aber, daß ſie ſolches nie
nicht an ihrem Mann geſpuhret habe. Alsdenn ſoll die Hure am
Pranaer mit Ruthen gezuchtiget, verwieſen werden.
Bezuchtitzet ein geſchwangert Weib einen EheMann, und bewei

jets ihm auch, er muß ſeinen hals drum geben.
g. 12. Breruchtiget ein geſchwanaert Weib, auſſerhalb dem

Gericht, einen Ehe-Mann, berufft ſie ſich auff Zeugnut, und wurde
fur Gericht angezogen, daſelbſt olches zu beweiſen, wo ſie es mag
zuwege bringen, der Mann muß mit dem Halſe bezahlen. Wur
de ſie ihn aber nur mit Verdacht beſchweren, drr Maun ſoll, wie

dro
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droben, durch ſeinen und ſeiner Frauen Eyd, frey werden; der
Hure aber die Zunge im Halſe gekurtzet oder ausaeichnitten, und
aus dem Land in das Elend verwieſen werden; darum, weil ſie
dem beruchtigten Mann nicht auf ſeine Ehre allein, ſondern auch
auffs Leben geſtanden war. Aſt es aber ihr erſter Fall, und hät—
te ihres vorigen Lebens und Wandels halben ein ehrliches Zeugnuß,
io maa man ihres Leibes verſchonen, und ſie mit offentlichem Wie
derruffen, an Geld abſtraffen.
Eine eheliche Perſon, des Ehebruchs uberzeuttet, wo ſie zuvor

keuſch gelebt, ſoll nicht am Leben geſtrafft werden.
g. 13. Wurde eines von den Ehe-Gatten im Ehebruch be—

griffen, oder denelben gnugſam uberzeuget, welches zuvor ein ehr
varlich Leben geruhret, und ſolches Handels nie nicht ware bezieaen
aeweſen, ſonderu aus menſchlichem Gebrechen gefallen, und weder
der Anklaaer, noch ſein Ehe-Genoß, das Recht auff ihn forderten,
die Obrigkeit maa ihm den erſten Frevel und Fall uberſehen, und
die HauptStraff in Geld herab nehmen.

Von Haab und Gutern der Ubelthater und verurtheileten
Perſonen.

Der achte Titul.
Der am Leben geſtraffter Perſonen Guter, ſollen den Freun

den uberlaſſen werden.
S. 1.Vb wohnhl die alte Rechte den verurtheilten, Leib und Gut, ih—

rer Maleſitz und HauptVerwirckung halben genommen, io
a doch die neue Kayſerliche Conſtitutiones ſolche auffgehoben,
und alſo geſetzt, daß die Richter, der verurtheilter und am Leben
geſtraffter Perſonen, Haab und Gut nicht antaſten noch nehmen
iollen, ſondern dieſelbe fur und fur aun ihre Erben, in abund auff
ſteigender Linien, oder andern ihren Bluts-Berwandten, folgen
und erben lanen: Sintemahl nicht die Guter, ſondern der GuterA

Herrn und Beiliitzer ſundigen und verſchulden. Wiewohl es aber
nun alſo zum Rechten geordnet iſt, daß derer Haab und Gut, ſo
das Leben verwirckt, und daran ſeyn geſtrafft worden, auff die

rechte
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rechte Erben kommen ſoll, ſo ſollen doch die Guter, ſo innen durch
ihre Mißhandlung worden und einkommen ſeyn, den Schadhaff—
tigen heraus gezogen, und wieder zugeſtellet werden.

Die, ſo an ihrem Zurſten oder gemeinem Standen treuloß
werden, verfallen Leib und Gut.

g. 2. Die verurtheilete auff beleidigte Majeſtat, als die, ſo
mit Untreu an ihrem Furſten, oder gemeinen Stanoen verwircket
haben, verfallen Leib und Gut, welches confiſciret, und gemeinem
Standen zugeſchatzet wird.

Wenn einer ſich umbringet, wie ſeine Guter getheilet
werden.

g. 3z. Thut ihm ſelbſt der angeklagte oder Laſters halben ge
fangene, den Tod im Gefananuß an, aus Furcht der Straff, er ver—
lieret ſeines gebuhrenden Theils in ſeiner Haabſchafft das Zwey
theil, welches ſeinen Kindern benommen wird, und dem Richter
zur Straff heimfallt. Bringt ſich aber einer ſelbſt umbs Leben,
Lebens-Verdruß wegen, oder aus langwieriger Schmertzens Unge
duld, oder Bekummernuß halben, das dritte Theil ſeines Zwey
theils, fallt dem Richter zur Straff heim.
Wenn einer fluchtig wird, wo er vom ZFurſten nicht Gnade erlan

get, wie die Straff aus den Guütern gezogen wird.
J. 4. Hat einer Laſterthaten halben den Kopn vertallen,

und wird darum fluchtig, die Richter mogen aus dem Drittheil ſei—
nes aweytheils die HauptStran heraus ziehen und nehmen, alſo
dan ieines aebuhrenoen Theils das aweytheil, den Kinoern unge—7

kranckt bleibe. Hat er aber vom vandes-Furſten auff Leib und
Gut Gnad erlanget, er ſoll ungehindert drinn beſtehen und behal-

ten werden, die Haupt-Suhne ausaenommen, welche gleich
wohl die Richter nerab zu neymen ſollen Macht

und Recht haben.

i (0) cG Beſchluß



ZJeweil Wir derohalben nicht geringere GedauckenWGoo und Sorgfalt aufs Länd Siebenburgen,

auf andere Unſere Landſchafften haben und tragen, begeh—

rende, daß auch daſſelbe zu allen Zeiten mit Rechts-Geſe—
tzel bewahret ſetj, auch mit allerley Wohlſtand grüne und

5 2wachſe; darum haben Wir des empfangenen Recht-Buch—

lius Examination und Erkundigung Unſerm Lieben Ge—
kreuen, dem Edlen und: Geſtrengen Martino von Berze—

vice, Ritter, Freyherrn und Barouen zu Dondang, Un—

ferin Cantzler auff Siebenbürgen, und Capitainen zu
Slatbgard, uberlaffen; und Befehl gethan, damit. Ei
Rechts-erfahrne Manuer zu ſich nehme, und daſſelbe auffs

fleißigſte erkündigte und unterſuchte. Welcher uns wieder—

uülf darauff berichtet, daß allet Junhalt gedachtes Bu—
chels, mit gemeinen Rechten und aller Billigkeit bequem—

lich uüber eins ſtiminete, auch zum meiſten Theil aus lang

N wie—
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wieriger Gewohnheit her, zwiſchen Jhnen Sachſen behal—

ten, und ſie darnach immer gelebet hatten. Darum Wir

ehegedachter Sachſiſcher Geſandten Supplication und An—
ſuchen in Gnaden angenommen und erhoret, alle Capitel;

Titul, und Artickel, ſo darinn begriffen, in dieſen Unſern
Privilegien-Brieff, ohne Mehrung und Minderung, von

Wort zu Wort mit eingeſchloſſen, gebilliget, angenom—
men, bewilliget und befeſtiget haben, ſo fern ſie gemeinem

Land-Recht nicht abbrechen, das iſt; ſo fern ſolche Rechte
den Sachſiſchen Boden und Hattert, und zwiſchen ihnen

ſelbſt ihre Jurisdiction und Gerichts-Zwang allein belan—
gen: Wie Wir denn ſolche in Krafft dfs gegenwartigen hil—

ligen, annehmen, bewilligen, befeſtigen und bekrafftigen:

Gelobende dazu fur Uns und unſere nachkommende Furſtent4

in Siebenburgen, daß Wir ſelbſt offtgedachtes Büchel und

alle ſeine Stucke, Clauſulen, Titülen und Artickel, in

allen Unſers Reichs Siebenburgen, Gerichten und Ge—
richts-Stuhlen, halten, und verſchaffen wollen, daß auch

Unſere Protonotarü und Oberſte Richter, ſammt allen

t 42



ſprechen, es angehet, in den Sachſiſchen Rechten darob
halten ſollen. Solchem allem zu Krafft und ewigem Ge—

dachtnuß, haben wir dieſen Unſern Privilegien-und Freh—

thums-Brieff, mit Unſerm augehangten Secret-Sigill,
des Wir auff Siebenburgen gebrauchen, Jhnen außgeben
wollen. Datum durch furgedachten Martinum Berzevi—

ce in Unſerem Koniglichen Schloß Krackau, den achtzehen—

ten Tag des Monats Hornung, im Jahr des HErren
Tauſend, Junffhündert Dreh und Achtzig, Unſers Reichs
aber im Siebendten.
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Shrach am 6. Cap. v. 4. 5. 6.

Driuge dich nicht in Aempter, und ringe nicht

nach Gewalt.
1

Laß dich nicht duncken, du ſeheſt tuchtig gnug

darzu; und meyne nicht, du ſeyeſt weiſe

gnug darzu.
e ann

Laß dich nicht vetlangen dtichtlthu  ſehn; denn

durch dein Bermogen wirſt du nicht alls

Unrecht zurecht bringen.
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Regiſter
der vornehmſten indem Siebenburgiſchen Teut—

ſchen Land-Recht vorkommenden Sachen.

Wobey
die erſte Num. das Buch, die andere den Titul, die dritte

aber den beſondern Abſchnitt anzeiget.

A.

bgeurtheilte Sathen konnen nicht
wieder gerichtlich vorgenommen
werden. J. X. ſJ. 4.

Abtbeilen, dabey muß der Vater vornem
lich ein Inuentarium machen. II. IIl. 1.

wie auch vie Vormunderl ibid. g. 9. der
Mann theilt nach Abſterben der Frau

binnen 3. Monath den dritten Theil mit
ieinen Kindern. ll. Iv. 2. Vater und
Mutter bekommen beym Abtheilen etwas

Hjum voraus, wenn? ibid.5 z. dabty muſ
ſen die Kinder alles vorher empfangene

erſtlich einwerffen. Ii. IV. 14.
Abtreiben der Kinder, wir eszu beſtraffen.

IV. I. 11.
Acker, kan, wenn er unwiſſend bebauet, je

doch ohne des Ackermanns Schaden wir
der heimgeloſet werden. lll. IV. bto deſ

ſen Verkauff haben Nachbarn und Fluhr
Genoſſen das Naher-Recht. in. vl. 7.

Advocat, kan nicht zeugen in Sachen, die
er zuvor ſelbſt gefuhret. 1. VI. bG.

Amt, wer ein hoheres hat, darff mit klei
nem geringern beſchwert werden. 1. J. 2.

Ambtileute, auf Weynachten zu erwehlen

J. I. 1.
Angeklagter, dem ſind die Rechte gunſtiger

als dem Klager. 1. 1Y. 4. muß ſeine ex-
ception ſo gut beweiſen als Klager ſeine
Klage. J. 1v. 6. iſt nicht ſchuldig ſeine
ſchrifftliche urkunden zu Klagers Behuff
herauszugeben. 1. V. 2.

vid. Beklagter.
Anklager, wenn er zeugen und nicht zeugen

kan. J. Ill. 8..
vid. Klager.

Antwort, auf Klage, dazu wird 14. Tage
„Zeit gegeben. 1. ll. 4. wenn aber ein

Fremder mit Einheimiſchen zu thun hat,
nur 3. Tage. ibid. welches auch ſtatt hat

in Sachen, die keinen Verzug leiden. ibid.

Appellation, wegen Eydes, muß vor und
nicht nach gethanem Eyd geſchehen. J.
IX. 6. weshalben ſie vergonnet. 1. Xl. 1.
wenn und wie ſie ſoll geſchehen. ibid.
ſie hemmt alles fernere Verfahren. 1. xI.

Nz 2. wer
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2. wer die transmiſſion nicht fordert, ſoll
gehalten werden, als hatte er ſein Recht
verſchwiegen. ibid. ſ.; wer ſie nicht zu
Ende bringt, hat verlohren, ob er gleich
darein vom Landes-Furſten Hulfft bittet
J. Xl. z. ſie geſchicht keinem Richter zur
Schmach. J. Xl. z. wenn, in welchen
Sachen, und wie weit die Appellation
vergonnt. ihid. 5. s. wenn das Urthel
Klagern undBeklagten zugleich beſchwert,
ſo dienet die einfache Appellation den
andern zugleich mit. ibid. ſ. J.

Arbeit, Sachen, die man in die Arbeit de
nen Kunſtlern, Handwerckern rc. giebt,
wenn ſie verdorben werden, muſſen von
denen Handwerckern?e. bezahlet werden.
Ilj. V. 8. wenn ſie bedungen, muß lang
ſtens binnen den dritten Tag brizahlet
werden. Ul. Il. 8.

Aufaebobenes zu treuen Handen, ſoll ohne
Abrechnung, ausgenommen, wo ein. be
ſonderer Vertrag iſt, in ſeiner Gute wie
der heraus gegeben werden. lll 1V. 1.
widrigen falls muß der Bewahrer dem
Beyleger vor alles ſtehen. ibid. ß. 2. wit

brhy der Nachlatigkett. ibid. g. z. es kan
allezeit wieder gefordert werden, ibid. g.
4. iſt die Sacht zweyen aufzuhebeun gege
ben, kan der Bryleger einen, welchen er
will, auf das gantze verklagen. lll. V. 5.
wer ohne Vorbewuſt des Eigenthums
Herrn, ſolche Sachen verwendet, bege
het einen Diebſtahl. 1. v.

B.

Mauer, wenn dieſer ſoll vorgeladen wer
 den, muß der Gerichts« Oiener dem

Hannen im Dorff des Richters Zeichen
weiſen und durch ihn ſeinen Dorffmann
fordern laſſen. 1. ll. 6.

Bew gliche nuter wenn ſie ohne Wiſſen
nachſter Bluts Freunde verkaufft werden,

konnen von ihnen wieder ausgeloſt wer

den. ili. Vl. 9.
Beweiß zu thun, iſt der nicht ſchuldig, der

die Sache leugnet. 1. Iv. 5. wenn es der
Angeklagte nicht freywillig thut. ibid. V.
1. wenn er in Miſſethaten nicht dargethan
wird mit eben der Straffe belegt, als die
wurckliche That. W. J. 8.

BlutsFreunde konnen wider einander nicht
ztugen. l. Iv. j.

Beklagter, muß, wenn er unten gelegen,
binnen 6. Wochen genug thun. 1. Xll. 1.
dißfallſige, execution wird aufgehoben,
wenn er aus falſchen Bewrißthumern
verdammt worden. 1. Xu. ibid.

Bluiſchande, aus ſolcher erzeugte Kinder
erben gar nicht, ſondern bekommen nur,
was zu ihrer nothdurfftigen Nahrung ge
hort. lil. l. 4.

Bruder, konnem wider einander nicht zeu

gen, wo ſie nicht einander ſelbſt verkla
gen. 1. iV. z. werden in Erbſchafften de-
nen Schweſtern vorgezogen. ll. IV. 12.

Brucken, den Schaden, der darauf geſchicht,
muffen die nachlaßige Amt Leute erſetzen.

J Iul. M. 9.
Burge, der nichts excipirt, hat ſich beſtan

dig verburget. lil. Vll. 1. kan auch, ehe der
Schuldner angetaſtet wird, in Klage ge
nommen werden. ibic. ſ. 2. wo derſelben
viel ſind, kan jroer auf die gantze Schuld
angeſprochen werden. ibid. ſ. 3. wenn er
arm worden, muß durch einen andern er
ſetzt werden. iin.vn.Burgſchafft erſtreckt
ſich auch auf dte Erben. ill. Vill. der
den Verburgten zu ſeiner Zeit nicht ans
Recht ſtellt, kan nicht an Halß, ſondern
nur an Geld geſtrafft werden. 1V. l. 6.

C.
ſ itation, ſoll entweder durch des Richters
J Zeichen, oder durch den gemeinen Ge

richts



Regiſter.
richtsDiener geſchehen. 1. l. 2. Perſon
lich und in des citandi Behauſung. ibid.
 F. 3. wer nicht pfandmaßig noch Erb
ſchafft vermag, ſondern ſich bald hie bald
da aufhalt, muß Burgen ſtellen. 1. lI. 4.
Ungewitter, Kranckheit, Herren Dienſt e.
entſchuldiget, die nicht erſcheinen vor Ge
richt. J. U.

D.

Fyarlebn, worinn es beſtehe. ul. 1. 1.
zu deſſen WiederBezahlung muß der

Richter s. Wochen Friſt laſſen. ibid. g. 2.
vielmal auch nur 3. Tage. ibid. cad.

Diebe, Diebſtahl, konnen keine Zeugen
ſeyn. 1. Vl. t. was ein Diebſtahl ſey.
IV. ll. 1. wenn es gleich wieder gegeben
wird, die Straffe geht doch fort. ibid. h.
2. Der Hehler iſt ſo gut als der Steh
ler, ibid. ſ. 4. was ſo gut als ein Dieb
uahl anzuſehen. ibid. g. 5. 6. wer einen
Dieb herbergt oder um Geld lauffen laſt,
iſt ſo gut als der Dieb ſelbſt. ibid. h. 7.
wer Kirchen beſtohlen, wie der zu ſtraf
ten, ibid. h. 10. ein Dieb, der ſich wider
ietzt, kan ohne Verantwortung erſchlagen
werden. iV. Il. 11. wenn Sachen, die in

den Kirche von Priyat Leuten guruck ge
legt worden, geſtohlen werden, ſolche

konnen nicht als ein KirchenDiebſtahl
angeſehen werden. ibid. ſ. 10.

Dienſtbotben Lohn hat den Vorzug vor al
le andere Schulden, und muß binnen 3.

Tagen beiahlet werden. J. Xll. z.
Dlationer oder Anſtands. Brieffe, wie fern

ſie ibte Krafft haben. lil. 1. 4. 6.

E.

zbebrecher, konnen keitie. Zeugen
ſehn 1. VI.n. wirb mint ·dem Schngiv
und erſauffen beſtrafft Ivn. i.a.

Ebſebruch, iſt wenn einer ſein Weib vorGeld
gemein macht. 1V. VIl.4. wer ſein darinn
erariffnes Weib vdultet, iſt ein Kupler.
ibid. ſ. 5. darff hernach nicht klagen ibid.
bey deſſen Klage muß vornehmlich darauff
geſehen werden, daß der Mann ſelbſt
uchtig lebt. ibid. ſ. 7. in ſolchen kan al
les Geſinde zeugen ibid. e3. wenn die
Perſon ſonſt zuchtig geweſen und aus
Schwachheit ſo was begangen, wird nicht
am Leben geſtrafft. 1V. Vil. 13.

Ehefrau, erbt vom verſtorbenen Mann
den zten Theil. 1. IVv. 1. theilt mit den
Kindern binnen 2. Monathen bey Straf
fe. ibid. ſ. 5. unziemliche Sachen von ihr
begehren wird geſtrafft. 1V. VIll. J.

Ebeleute ob ſie ſchon uneinig geweſen, ſich
aber wieder verſohnt haben, konnen ge
gen einander Teſtamenta machen. Ill. V.
8. auch Ehe. Verſchreibungen. ibid. ſ. 13.

Ebemann, erbt von der Frau 2. Theile. il.
IV.i. muß binnen 3. Monathe bey Straf
fe abtheilen. ibid. h. 2.

Eheſcheidunag, iſt erlaubt, wenn der Mann
binnen 2. Jahren aus naturlichen Unver
mogen nichts leiſten kan. 1. Il.p. dennoch
bekommt das Weib ihren Drittheil am
Vermogen. ibid. Hat bey der Verweiſung
nicht ſtatt. ibid. ſ. 10.

Eheſtand, was er ſey Il. 1. 1. ſoll ohne
Vorwiſſen der Eltern nicht aeſchehen,
ibid. g. 2. doch ſo er ſchon vollzogen, nicht
aetrennet werden. ibid. welche Ehen in
Freund- und Schwagerſchafft angehen.

ILI. 4. 5. verbothene und dennoch ge
ſchehene Ehen, mit Verweiſung zu ſtraf
fen. U. J. a. ſoll ohne hinlangliche Urſa
che nicht getrennet werden. U. 1. 7.

Ebrloſe konnen keine Zeugen ſeyn. 1. VI. t.
Eltern konnen nicht wider ihre Kinder zeu

gen, wenn es nicht der Gegentheil erlaunht.
J.Vl.z. erbendie Kinder, wenn dieſe keine

abſteigende hinterlaſſen. Il: il.s. wit aber
benh



Regiſter.
vey ungetheilten oder abgetheilten Ver
mogen. ibid.

Enterben, konnen Eltern ihre Kinder
nicht, wenn ſie nicht undanckbar oder ca
lumnios mit ihnen umgegangen. li. V.9.
desgleichen kan von den Kindern weder
Vater, noch Mutter, noch Groß-Eltern
ubergangen werden. ibid. h. 10.

ErbGuther, ſo gerichtlich vor Schuld zu
getheilt, muſſen z. Sonntage nach tinan
der vor der Kirche oder dem Marck feil
geboten, und der Preiß hernach dem
Schuldner kund gethan werden. 1. Xll. 7wenn ſie ſollen verkaufft werden, muſſen

erſtlich denen Kindern, Brudernre. ange
bothen werden. lil. VI. 7. wie weit ſich
bey ſelben die Einreden erſtrecken. lil.
VI. 12. wo hierbey Eigenthum und Ver
jahrung von zweyen vorgeſchutzt, letzte
res zu erweiſen. ibid. ſ. 14. wer ſie 12.
Jahr beſitzt, kan nicht wieder abgetrie
ben werden. ihid. h. 15.

Erbſchafft, wer dieſe vermag, iſt frey von
Burgeſtellung. J. Ul. a. die Enckel treten
vor die verſtorbene Eltern in GroßePa
terliche Erbſchafft. lI. II. 1. die vor der
Ehe erzeigten erben mit den in derſel
ben erzielten Kindern ibid. ſ. 2. auch
ein Nachgebohrner. ibid. g. 3. ausgenom
men die aus BlutSchande entſproſſene.
Il.u. 4. Eltern erben die Kinder, wie und
wenn? ibid. g. 6. wo zweyh Hauſer ſind,
bekommt der Mann allein das beſte vor
ſich. li. iv. 4. muß aber, wenn es uber 2.
Theilt betrifft, herausgeben. ibid. wie es
arhalten, wenn nur ein Hauß vorhanden.
ibid. wo die Mutter theilt, und 2. Hau
ſer vorhanden ſind, haben die Kinder die
Wahl. ibid. ß. 6. iſt ein Hauß vorhan
den, bleibt der Mutter die Wohnung auf
Lebenslang. ibid. ß. 7. 8. was in Erb
ſchafften betruglich und unrecht vorgegan
gen, kan binnen zwey Jahren geſucht
werden. Il. Iv. 6. wer darinn ttwas vrr

halt, wird ſeines Erbtheils verluſtig. n.
1v. 13. auf Erbſchafft konnen die Kin
der bey Lebzeiten der Eltern nichts bor
gen. lil. J. q. mer eine mit Schulden be

Dladene Erbſchafft antritt, muß nothwen
dig ein inuentarium machen. lll. Ul. 5.
Eyd, den Zeugen-Eyd, kan der Richter oh

ne Bewilligung der Parthryen nicht er
laſſen. 1. v. 6. von dieſemErd ſindRaths
Perſonen frey, wenn es nicht ihre eigene
Sachen betrifft. wid. iſt unnothig vor den
Beweiß abzulegen. 1. X. 1. was ein frey

wriuliger, angetragener und nothwendiger
Eyd ſey. ibid. g.2. wenn einer ſein Guth
in fremden Handen findet, ſo geſchicht er
nebſt7. mitſchworenden Perſonen. 7.

Eydam kan nitht wider den Schwieger—
Vater zeugen.“ 1. lV. j.

Execution wird gehemmet, wenn dargethan

werden kan, daß durch falſche Beweiß
thumer jemand verdammt 1. Xll. i1. da

bey wird die fahrende Haab zuerſt ange
vriffen. J. Xll. 2.

eil vietben offentlichet, geſchiehet drey
d MarckiCage nach einander. J. Xll. 5.
geuer· Schaden, wo ner nicht muthwillig
verurſacht worden,/nſoll gelindr::uberſe
Hhen werden. itl. 1x. 8.FSlucht, wer Laſter.Thaten halber fluchtig,

derſſen dritter. Theil an Gutern fallt dem
Richter zu. iv. VIll. 4.Folter iſt bkyh. Hauprt:Laſtern erſt zulatig
Awenniſie beynahe: ſchon! offendbar. V. i.y.
FurſtenBbrieff, wenn dieſe ſtatt ober nicht

ſtatt haben. J. X. J.
5

G.At.lo Sirafinn mnachen nicht unehrlib 5

G iv. ar ineön in Gerichte
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Gerichte, was peinliche ſind. 1Iv. l. 1. und

was offentliche ſind. ibid. h. 2.
GerichtsHandel gehoren von dem Unter

richter vor dem Rath. Jl. J. 3. wer ſich
ohne Befehl und Volmacht darein mi

ſchet, wird um 20. Gulden geſtrafft. J.
1v.q. wer verlohren, und die Sacht doch
wieder anfaängt, wird um. 12, Gulden ge

ſttrafft. ibid. g. 10. ſollen nicht uber vren
Jahr wahren. 1. Vlil. 2. die durch Eyd
abgethan, konnen nicht wieder vorgenom
men werden. J. 1X. a. auch nicht unter
dem Vorwand des Meintyds. ibid.

Gerichtsnebmung, wo der Beklagte wohnt,
da muß er verklagt werden. 1. Iv. 1.

welche Sachen ausgenommen ſind. ibid.
Wvornemlich wenn er liegende Guter be
trifft. 1. IV. z.GSeſchwifter  erben einandber und ſchlieſſen

die GeſchwiſterKinder aus. II. ll. 9.
Wenn jund wie dieſe orben. ibid. ſ. 13.

HalbGeſchwiſter, wie die erben. ibid.
5 16. 11,
GeſchwiſterKinder, wenn und wie dieſe

erben. ibid. 13.Geſtoblen Guth, wer dieſerwegen in An

Apruch, muß einen WahrManun ſtellen,
AveIn g. Kain allenthalben wiedergendm

men werden. ibiä. g. 8. 12.Gewobnheit, und langer Gebrauch, wenn
er ſtatt Rechtens gilt, 1. J.Gifftmiſcher wird wie tin Morder geſtrafft

IV. iil. 3. ulGroßEltern erben von beutu Kindern und

Enckeln. n. il.7. wie wett mit des ver
 ſtorbenen Enckels Bruder. ibid. ſ. 80
GSlaubiger verliehren ihrt Schulb.Poſten/

wenn ſie ſolche an Gewalt habende Per
ſonen ubergeben. iu. iln. s. Kan aber
ſonſi ſtine Schulden phne Wiſſen undWil
len des Schuldners verkauffen. ibid.

Guther zweymal verkauffen, macht uncehr

lich. IV. Vl. 4.

Gutlicher Vergleich darzu wirb nach der
Klage 14. Tage Zeit gelaſſen. 1. ll. j.

H.

andBrieff, wenn er in SchuldSachen
beweißt. 1. Vll. 1.

Hatterthatige werden nur vor die Uni—
verſitat gezogen. 1. Xl. g.

Hauß. Geſinde, kounen wider Herr und
Frau nicht zeugen, als nur in Ehebruch
und Gifftmiſcherth. 1. VI. 4.

Haußmietbe, deren Bezahlung geht allen
vor, wie das zu verſtrhen, und warum,
1. Xu. 4. bey ſolcher muß der Vermiether
alles zur bequemen Wohnung ſelbſt be
ſorgen, oder hernach ſich ſolches von der
Haußmiethe abziehen laſſen. Ul. V. 1.
Des MiethmannsSchuldigkeiten, ibid. g.
2. was Rechtens, wenn wahrender
Mieth-Zeit das Hauß verkaufft wird.
ibid. ſ. z. Der Miethmann kan es wit
der vermiethen. ibid. ſ. 4-

hurerey, wer ein HurenHauß halt, wirb
Hwie ein Ehebrecher geſtrafft. 1v. vi. 4.
ceine Hure, die falſch angiebt, wird mits.
r Sülden geſtrafft. ibid. ß. 9. wir dit wie
derhohlte Hurertyh iu beſtraffen. ibid.

wæoenn eine Hure auf einen Ehemann be
kannt. ibid. J. 11. 12.

J.

Raventarium, muß von Vormundern
vuber der Mundlinge Guther haupt
ſachlich gemacht werden. 1l. lll. 9.

Jungſter: Sohn, dieſer erbt in Stadten
das Hauß, der andere iſt Feld-Erbt. Il.
iV. 9. in Dorffern bekommt er nebſt dem
Hauſe, auch Feld. Erbe. ibid.

O Kauff



Begtiſter.
K.

Oauff, Kauffer, kan ohne der Parthey
wuv en Villen nicht zerriſſen werden. lll.

VI. 2. Nutz und Schaden betreffen den
Kauffer. id. ſ. 2. wenn er auf gewiſſe
TagZeiten geſetzt, kan geandert werden.
ibid. ſ. 3. beym Verkauff liegender Gu—
ther, ſind die Bluts-Freunde, hernach
die Nachbarn die nechſten. IIlI. VI. 5.
Kauffer und Verkauffer ſind an gleiches
Recht gebunden. Ill. VI. 4. in welcher
Zeit einem Kauffer zu kauffen erlaubt,
und nicht gewehrt. tIl. Vl. 7. offentlicher
Kauff hat keinen Wahrmann nothig.
Ill. VI. 114

Rinder konnen nſht wider die Eltern zeu
gen, wenn es nicht der Gegentheil er'

laubt. J. VI. -2. konnen bey Lebzeiten der
Eltern auf ihrt kunfftige Erbſchafft nichts
borgen. IIi. h5. konnen die Straffe des
Diebſtahls der Eltern nicht buſſen. 1v.
u. 3.

Klager, darff in Gerichten nicht mehr Recht
haben als der Beklagtet. 1. IV. 4. muß
ſeine Klage beweiſen, ſonſt wird der Be
klagte frey geſprochen. ibid. wer ſeine
Klage fallen laßt, kan hernach nicht wieder

darum klagen. 1. 1v. 7. muß eigen. Zeug
niß ſtelltn. 1. V. . kan 'in Gelb Sachen

ſowol als der Richter den Eyd auflegen.
J. X. 3. er ſelbſt aber kan mit nhalben
Beweiß etwas eydlich erharten. ibid.

Rleinodien, wenn ſie ohne Vorwiſſen der
nechſten BlutsFreunde verkaunt, kon
nen von ihnen wieder ausgeloſet wer
den. lul. VI. y.

L.

Negatarien, konnen im Teſtament mit ein

—ander zeugen. il. V. 6.
ZiebesTranck, wit ſolcher beſtraffet wer

dt. IV. l. 13.

Lahynn, der bedingt, und doch hernach vom
Bedinger ſelbſt behindert wird, kan den
noch gefordert werden. 1IV. IV. J.

M.

Maieſtat, Laſter der beleidigten, dabeh
s falt Leib und Guth dem Furſten heim.
IvV. vii. 2.WalefitzSachen, bdabey muß man offters

mehr auf den Willen als Ausgang ſehen.
IV. J. 11.

Mann und Frau konnen wider einander
nicht zjeugen. 1. IV.i.

Mannbar, bie es noch nicht ſind, konnen

nicht zeugen. 1. VI. 1.
Meineyd, verjahret nicht. l. V. 14. war
ſonſt mit einer Seiten Rippe, jetzo mit
209. ſfi. beſtrafft. ibid.
iſſethatin hes Waters kan der Sohn,

und dieſes ſeine, kan der Vater nicht
ttragen. 1V. l. 5.
Mord, wird mit dem Schmwerd geſtrafft.
IW. ill: i. geſchitht er ohngefahr, alsdenn
iſt keine TodesStraffe. ihid. F. acuwer

urſauh giebtzniſt ſo gut, als rin Morder.
ſ. 4.

Mmintz· Verfalſcher, werden mit Feuer ge
ſtrafft. IV. VI. 4.

Mutter, bekommt nach des Mannes Tob
vor die Eruiichuna inrer kleinen Kinder

o. dis inz urbenve Jahr ben Zucht· Lohn.
I. V. io0. ſit hat  iwar in der Kinder va
terlicher Erbfchafftl ven Nutzen, ſie muf
ihn aber verrethnen. ll. IV. 13.

1

—e J uò M.Mownnr, iſt erlaubt, aber ohne Nache.

 IV. lll. 5. Noib!
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rTothzucht, wer ſie verubt, hat den Halt
verlohren. 1v. Vil. 6. dit Genothuchtig
te iſt weder vor eine Hure noch Ehebre

gcherin zu halten. ibid.

O.
Kbrigkeit, ſoll aus tuchtigen Perſonen
 beſtehen. l. m. niedere, ſoll dem Rath

zahrliche Rechnung thun. 1. l. 1. mutß
dabor ſtehtn, wenn die Wayſen gar kei

ne, oder untuchtige Vormunder bekom
men. ll. lll. 8.

p.

Meand, das offentlich ausgebothen wird,
muß beym nechſten Nachbar nicher ge

legt ſeyn. 1. Xll. 5. das Geboth darauf
muß dem Schuldner wiſſend gemacht
werden. ibid. wit es bey offentlicher Ver
auſſerung der Erb. Guther zu halten. ibeſ.
7. kan auf beſtimmte Zeit wieder eingeloſt
werden lll. U. 1. wenn es ohne Schuld

verringert, kan dem PfandJnnhaber
Hnicht zur Laſt gereichen. ibid. ſ. 2. 11.

der Pfaud Jnnhaber kan es wieder ver
ſeten. ibid. der Verpfander kan es ein

loſen, wo er es findet. ibid. ſ. 3. Pfand
gehet vor Schuid-Brieff. ibid. 5. 4. kan
offentlich verkaufft werden ibid. ſ. y. 7.

wat Rechtens, wenn das Pfand mehr
oder weniger austragt als es werth. ibid.

9.s. der erſte Pfandſchaffter geht dem
andern vor. ihid. ſ. 9. wenn es nicht kan

Hverauſſert werden. ibid. ſJ. 11.

Pfandmaßige, wenn ſie vor Gericht gela
den, dorffen keine Burgen ſtellen. 1. l. 4.
auſſer in Malefitz. Sachen. ibid.

pptandeng bev einem Stadt Jnwohner,
geher erſt aur Baarſchafft, darnach auf

fahrend Guth.  Xll. v.

Poſthumus, wenn er die vier Wande be
ſchrien, iſt erbfahig. ll. U. z.

Protocoll, uber Bekanntniß der Zeugen
werden in Benyſeyn der Partheyen und
Obrigkeit vor einen E. Rath ins Stadt
Buch tingetragen. 1. Vill. 2.

R.

Mechen Zettel, wenn ſie nicht genugſam
v beweiſen. l. Vll. 3.
Recht, ſich deſſen begeben, kan jedweder

Iil. J. J.
RegiſterBucher, wenn ſie nicht hinlang

lich beweiſen. J. VIl. 3.
Richter, hat mehr auf Billigkeit und Lin;.

derung, als auf die Strenge des Rechts
zu ſehen. l. X. 1.

S.

GSorchſiſche Gerichte, bey ſelbigen mut
in teutſcher Sprache gehandelt wer

den. 1. 1IV. 2.
Schaden, den ein Thier gethan, muß deſſen

Herr erſetzen. lil. 1X. 1. 2. wer Urſache
dariju gitbt, wird dem Thater gleich ge

achtet. ill. X. 4. Kinder und Wahnwi
tzige konnen keinen Schaden thun. ibid.
g. 5.

Schmahen wie es zu beſtraffen. 1v. V. 1.
wo es aus Zorn geſchicht, wird nicht be
ſtrant. 1v. V. 2. 3. die SchmachReden
miffen friſch klagbar gemacht werden. 1v.

V. z. wenn ſich zwey zugleich geſchmaht,
wird nicht geſtrafft. ibid. ſ a. als im ge
wiſſen Fau. ibid. wer zum Hauß heraus

ſchimpfft, wird um 26. fl. geſtrafft, ibid.
ſ. J

Schuld, wenn ſie im Teſtament eines Ver
ſtorbenen benennt, kan nicht allein be

O 2 wriſen.
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weiſen. 1. Vit. 3. zu deſſen nach Urthel und
GNecht aufgelegter Bezahlung, muſſen ge
wiſſe Taa-Zeiten geſetzt werden. I. XU. 1.
oder Pfand. ibid. wenn ſie ausgeklagt,
und binnen 6. Wochen nicht bezahlt ſind,
alsdenn kan der Klager auspfanden. J.
Xll. 5. wenn ſie ſonſt bewieſen, kan ohne
Schuld Brirff getordert werden. l. ull.
z. wer ſie vor bezahlt angiebt, muß es
beweiſen. ibid. ſ. 7. wo Abzug der Schul
den ſiatt habe oder nicht. ibid.ſ. g.

Schuldner, wird mit keiner Abſchrifft
fondern mit eigener Hand uberzeugt. J.
Vil. 2. dem kan der Glaubiger ſeine
Schuld, im Teſtament vermachen. ll. VI.
4. dem hilffts nicht, ob er gleich von ſei
nen Guthern abſteht. Ul. ul. 4. wird dem
Glaubiger auf Jahr und Tag gefeſſelt
ubergeben, wenn er nicht bezahlen kan.
ibid. ſJ. 10.

SchuldSachen, wenn ber Klager dieſer'
halb keinen Bewriß hat, wird der Be
klagte mit dem Eyd verſchonet. l. R. 1.
konnen ohne Gerichts Vorbewuſt nicht
eingetrieben werden. lll. ill. 1.

SchuldVerſchreibung, wenn ſie vollkomm
lich beweiſt. 1. vn i. wenn ſie verloh—
ren, ſchadet dem Klager nichts, wenn er
anzeigt, wie er drum gekommen. 1.
V. 2.

Schwager und Schwieger«Eltern konnen
zum Zeugniß nicht gezwungen werden.
J. ill. 7«

Schwangern, wer eine Jungfrau geſchwan
gert, muß ſie entweder heyrathen oder

Saa4. Gulden geben. Iv. Vil. 10.
Schweſtern werden in Erbſchafften denen

Brudern nachgeſetzt. ll. 1IV. 11.

GSelbſtMorder, wie es mit ſeinen hinter
laſſenen Gutern zu halten. 1v. vil. 3.

Sequeſtrum, wad das ſey. Ull. V. 7. Iu.
IX. J.

Spiel, ſchadliches iſt ſtraffwurdig. III. X.

Stadt-HSiſrus erbet, wo kein Teſtament
noch Freund vorhanden. ll. ll. 13.

Straſſen, wenn darauf Schaden geſchicht,
ſolchen muſſen die nachlaßige Amtleute
erſetzen. ill. IX. 9.

Studiren, was die Eltern dießfalls denen
Kindernweſchenckt, darff in die Erbſchafft
nicht eingeworffen werden. ll. 1V. 15.

T.

auſch, wenn er ohne Vervortheilung ge
ſchicht, iſt unwiderrufflich. ul. VI. 18.

Teſtament, kan eine Manns-Perſon von
14. Jahren und eine Weibs Perſon von
12. Jahren machen. U. vr 7. wer kein
Teſtament errichten kan. I. V. 2. dabey
ſiehet man nicht auf Leibes Kraffte, ſon
dern auf die gute Vernunfft. ibid. J. J.

drey Zeugen ſind dabey nothig. ibid. h. 4.
tan ſo lange als der Teſtirer lebt, gean

dert werden. ibid. wie die Zeugen beym
Teſtament muſſen beſchaffen ſeyn. ilid.
F. 5. was hier bey der PeſtZeit zu beob
achten. ibid. g. 6. darff nicht verhindert

 noch erzwungen werden. ibid. ſ. 7. wer
ein Teſtament umſtoſſen konne. ſ. 11.
wenn es zu eroffnen. ibid. 14. wenn es
dunckel re. falſth x. ibid. ſ. 15. auf was

Art es Rechtsbeſtandigſt zu nennen. il.
V. 17. ein verfalichtes Teſtament wird
mit linterſagung Waſſer und Feuers be

ſtrafft.!lv. VI. 2.
Tochter, die jungſte erbt wie der jungſte

Sobn, wentn bieſer entweder geſtorben,
oder gar keiner da geweſt. Ul. 1V. 11.

Codt
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Todtſchlag, wird um a40. Gulden verbuſ

ſet, wie das zu verſtehen. 1v. 1.

V.

Mater iſt alleine der Kinder Vormund.
ẽ ii. ii. 1.
Ubelthäter, der ſeine Miſſethaten mit Ver

trag abthun will, iſt ſo gut als ob er be
kannt J. 3. ſoll in die kange mit all
zuharter Gefangniß nicht beſtrafft wer—
den. ibid. wer einmal von einer Laſter
That ablolurrt, kan von ebenden Klager
nicht wieder deßhalb verklagt werden.
W. 1. 12. wenn er inltificrt, fallt ſein
Vermogen auf die Erben. 1v. Vlil. 1.

Verdacht bloſer, verdammt nicht. 1. 1. 4.
wenn er auch peinlich erhartet. ibid. ſ. 10.

Verfalſchen auf wie vielerley Art das ge
geſchicht. iv. VlI. i. wenn es am Leben

beſtrafft wird. ibid. ſ. z.
Verkauffen ein Erbquth in fremder Hattert,

dabey ſind die Einwohner die nrchſten.
VI. Il. 11.

Verlaſſung der Ehegatten, wenn der eine
Jart nicht Schuld daran, bekommt er den
vierdter Theil von des verlauffnen Ver
mogen. N. 7. wie bey ſolcher gericht-
lich zu verfahren. U. 1. 8. der Verlaſſene
muß ſieben Jahr warten, ehe er wieder
heyrathen kan. ibid. ſ. 11.

Verlebnte Dinge, ohne Belohnung, muſſen
wie eigen in acht genommen werden. 1.
1.7. konnen wegen Gegenſchulden nicht

HNaufgatehalten werden. ibid.
Verletzte Glieder wie hoch ſie aeſtimirt

werden. 1v. 1IV. 3.
Verlobniß ohne der Eltern oder Vormun

de Vorwiſſen und Witen iſt ungultig.
I. 1. 1. wenn eine Jungfer zwey Jahr auf
ihren einheimiſchen Brautigam gewartet
und dieſer unterlat die Hohzeit, kan ſie
ſich anderwerts verloben. U. 1. 6.

verjahrung bey Erbguth iſt 12. Jahr. lll.
VI. 15. in welchen Sachen ſie ſtatt hat.
ibid. ſ. 17.

Vermuachtniß, wenn ſie geſchehen konnen.

Il. V. 12. was es ſcy. ll. VI. i, ſtehet al
len Schulden nach. 1Ul. Vl.. auf was
Art liegende und fahrende Guther zu le-
giren ibid. ſ. 2. wenn einer uber ſein
Vermogen legirt. J. z. wie, wenn er den
Nutz oder Etgenthum legirt. ſ. z. wenn
das Legat verdirbt. ibid ſ. 6. Vermacht
niſſe an gemeine Stadt rc. und andern
milden Sachen. 1l. VI. 7.

Vermeſſenheit iſt ſtraffens werth. ull. XX. 7.
Verſaummi iſt ſtraffens werth. lll. IX. 7.
Vertrage, die freywillig geſchehen, ſind ſo

gut als Urthel und Recht. 1ll. VIlJ. 4. ſo
gar. daß auch Furſten-Brieffe dargegen
nicht vermogen. ibid. h. 5.

Verwandten konnen neben einander zeugen,
aber nur in fremden Sachen. J. VI. 5.

Verwabren, wer Sachen bey ſich verwahrt,
muß vor die Verwahrloſung ſtehen. un
W. 6.

Verwundete, der die Wunden nicht achtet,
und daruber ſtirbt, befreyet den Thater
von der Straffe des Mords. 1V. lll. 8.

Vverzug des Schuldners wird aufs Jnter'
eſſe geſchlagen. Ni. 1. 4.

Vieh,ſoll man in denen Dorffern von kei
nen Wallachen oder Fremden kauffen,

 Ill. VI. 10.
Unehlige Kinder erben die Mutter und ih

re Groß-Eltern. ll. 11. 3. wer derſelben
Erbſchafft bekommt. wid. ſ. 5.

Unerfabrenheit, iſt ſtraffens-werth. ll.
IX. J.

Ungehborſam, wie ungehorſames Aurblei
ben vor Grericht zu beſtraffen. 1. Il. 1.
oder er muß gerechte Urſachen anbrin
gen. ibid. wer ſeiner Sache nicht traut,
und daher ungehorſamlich auſſen bleibt,

muß



Regiſter.
mufß dem Gegentheil Erſatz thun. ibid. ſ.
4. wer ſich liſtig ec. verbirgt, iſt ſo gut als
ein Ungehorſamer. ibid. h. 5.

Unſchulo rechtfertiget nicht bloß die Be
ſchuldigungen. 1v. J. 7.

Unverborter Sache ſoll niemand verdam—
met werden. 1. X. 1.

Vormund, der von Eltern geſetzt, kan nicht
ubergangen werden. li. lil.;z2. tin durch
letzten Willtn geſttzter, wird dem naturli—
chen vorgezogen. ibid. ſ.a. kan ſich bey
Verluſt kunfftiger Erbſchafft nicht we
gern. ibid. Fremde Vormunder brkom
men ihre Beſold-und Belohnung. ibid.

G. 5. was von der Vormundſchafft ent
ſchuldiget. ibid. ſ. 6. wer keiner ſeyn kan,

ibid. ſ. 19. wodurch ein Vormund ver
dachtig wird. ll. lll. 15.

Urtheil, wornach dieſelben abzufaſſen ſind.
J. J. 6. muß behutſam abgefaſſet werden.
J. J. 8. niemand ſoll unverhorter Sachen
verurtheilt werden. 1. iI. 1. wer dadurch
nichts erhalt, muß alle Gerichts-Koſten
und Schaden tragen. 1. II. 6. wenn es

Nauf falſches Angeben wider einen Abwe
ſenden gefant wird, iſt von Rechts wegen
unkrafftig. J. X. 2.

W.
Morſen. deren Guther muſeen als eigen

Guth aufs beſte beſorgt werden. lIl.
lll. 7. ihre liegende Guther ſollen nicht
leicht entfremdet werden. ibid. ſ. n1. auch
nicht ohne obrigkeitliches Vorwiſſen.
ibid. ſ. 12. ſo unter Vormundern ſtehen,
konnen nichts verhandeln noch ſchlietſſen.
ii. ill. 13. muſſen mit allen zu ihrer
Wohlfahrt gehorigen nothdurfftig verſor
get werden. ll. Ill. 14.Weiber, auſſer Mutter konnen keine Vor

E R

wieder-Klage, kan nicht eher angeſtellet
werden, bis die erſte Sache geendet. 1.
Iv. 8. ausgenommen in Ehren-Sachen.
ibid und Compenlationen, ibid.

Willkuhrliche Richter ſoll man nicht an
dern. lll. VIll. i. worinn ihr Amt beſte
he. ibid. ſ. 2. wo zwey ſolche Richter
nicht zuſammen ſtimmen, wird dher dritte
geſetzt. ibid. ſ. z.

Z.
—anck, was Rechtens, wenn einer darinn
J—ed getodet. IV. lll. s6. item wo viele dar

iu gethan haben. ibid. J. 6. 8.
Zeugen, muſſen nebſt dem Gegentheil or

dentlich vorgeladen werden. 1. V. z. 4.
muſſen ohne Ausbleiben kommen. ibid.
konnen ſich aber auch Bedenck-Zeit aus
bitten. ibid. ſind ſie ungehorſam, ſo wer

den ſie geſtrafft, und muſſen ihr Zeugniß
doch ablegen. 1. V. q. muſſen in Gegen
wart. der WiderParth den Zeugen Eyd

thun. 1. V. 6. und ArtieulsWeiſe ver
hort werden. ibid. 8. dieſe geſchicht oh
ne Beyſeyhn der Partheyen vom Richter
allein. ibid. ſ. 9. dabey die Umſtande ſehr
fleißig nachgeforſcht werden muſſen. ibid.

10. wo iweiffelhaffte Ausſage geſche
hen, muß vor dem urthel nochmals ge
fragt werden. ibid. das erlangte Zeug
niß muß ohne Namen derrZeugen verle—
ſen werden. ibid. g. 12. in jeder Sache
muſſen wenigſtens zwey oder drey Zeugen
ſeyn. ibid. wenn die eroffneten Zeugniſ
ſe zur Eroffnung gedichen, dorffen auf
dieſelbige FragArtieul keine weitere Zeu
gen abgebört werden, es ſey denn appek
lirt. l. V. 13. uber drey TagZeiten ſoll
der Zeugen Aufſchub nicht ugelaſſen wer
den. ibid. J. i6.

E.
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